Die oligarchifche Partei 


und die 


giien in Athen 


von 


Kleiſthenes bis ans Ende des peloponneſiſchen Krieges. 


Eine academiſche Gelegenheitsſchrift 


von 


Wilhelm Viſcher, 


Dr. Ph. und außerordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu Baſel. 


Ba ſe l, 
in der Schweighauſer' ſchen Buchhandlung. 
1856. } 


Die oligarchiſche Partei und die Hetairien in Athen 
von Kleiſthenes bis ans Ende des peloponneſiſchen Krieges. 


Seit Anfang an haben die Hellenen in ihrer Staatsentwicklung, wenn auch unbewußt, 
den Grundſatz befolgt, den Ariſtoteles mit klaren Worten ausgeſprochen hat, daß der ein— 
zelne Menſch nur als Theil des Staates zu betrachten ſei, daß er nur durch ihn und in 
ihm feine Exiſtenz haben könne. ) Es gebührt demnach dem Staate oder feinem ausge— 
ſprochenen Willen, dem Geſetze, der unbedingteſte Gehorſam von Seite der Bürger; ihr 
Wille geht in dem der Geſammtheit auf. Die Idee eines ſolchen Staates iſt ihrer Ver— 
wirklichung nahe gebracht worden in Sparta, wo das Geſetz das Leben des Einzelnen 
bis in ſeine kleinſten Verzweigungen regelte und beſtimmte und der perſönliche Wille vor dem 
allgemeinen durchaus verſchwand. Jede Handlung des Spartiaten der alten Zeit, jede 
löbliche That war nicht ſowohl ein Ergebniß der Tugend des einzelnen Bürgers, als viel— 
mehr des Geſetzes. Von dieſem Standpunkte aus faßten die Zeitgenoſſen ſelbſt den Hel— 
dentod des Leonidas und ſeiner Schaar auf, 2) wie es in der ihnen geſetzten Inſchrift ſo 
ſchön und einfach ausgedrückt iſt. 

Dieſe Anſicht vermochte ſich aber nur ſo lange zu halten als überhaupt die alte Sitte 
und der alte Glaube feſtſtanden, denn frühe ſchon trat mit ihr in feindliche Berührung 
das Beſtreben des Individuums ſich Geltung und Anſehen zu verſchaffen, ein Streben, 
welches bei dem helleniſchen Volke ungewöhnlich ſtark war, und ſich in den allgemeinen 


1) Aristot. Polit. I, 1, 11. p. A. ed. Göttl. vergl. Hermann Lehrbuch der griech. Staatsalterthümer 
8 31. folg. 


2) cf. Herodot. VII. 228. — Darin liegt eben der große Unterſchied der Helden von Thermopylä 
und derer von St. Jacob, erſtere fielen, weil ſie dem Befehle des Staates durchaus nachkom— 


men wollten, letztere weil ſie die Weiſungen ihrer Oberen verletzten. 
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Staatenverhältniſſen wie in den einzelnen Gemeinweſen überall äußerte.) Es liegt in 
demſelben einerſeits der Grund der unendlich reichen Lebensfülle jenes Volks, während 
es anderſeits jeder dauernden Vereinigung der verſchiedenen Staaten entgegentrat, und die 
Quelle der Eiferſucht ward, welche die Hellenen ihre edelſten Kräfte in wechſelſeitigem 
Kampfe verzehren ließ; denn ſo wie einmal das alte Herkommen gebrochen war, wollte 
jede Stadt herrſchen, wenigſtens keine Oberhoheit einer mächtigeren anerkennen, und die⸗ 
ſem Zwecke wurde ſelbſt das Heil des Geſammtvaterlandes nachgeſtellt. Darum ſcheuten 
ſich die erſten Staaten ſchon vor den Perſerkriegen nicht, D den Beiſtand Perſiens zu ſu⸗ 
chen, und mit welcher Schamloſigkeit ſpäter die Lakedaimonier die Freiheit der Hellenen an 
den Barbaren verkauften bedarf keiner Erwähnung. ) Dieſelbe Erſcheinung im einzelnen 
Staate. Jeder Bürger will feine Perſönlichkeit geltend machen; wo es nicht auf geſetzlichem 
Wege möglich iſt, wird der ungeſetzliche nicht verſchmäht. Das Princip, daß der Einzelne nur 
im Staat ſeine Exiſtenz habe, wird zwar beibehalten, aber umgekehrt, denn anſtatt daß 
der einzelne Wille ſich dem allgemeinen unterordnet, in ihm verſchwindet, ſoll jetzt der 
Staat das Werkzeug ſein, dem einzelnen Willen Geltung und Macht zu verſchaffen; war 
nach jener urſprünglichen Anſicht die Geſammtheit Zweck, ſo wird ſie jetzt Mittel. Nur 
im Staate kann der Hellene Anſehen gewinnen, darum liebt er ihn auch noch wo er ihm 
bloß Mittel für ſeine ehrgeizigen Zwecke iſt, er iſt großer Aufopferung dafür fähig, die 
Verbannung iſt ihm eine furchtbare Strafe; aber höher als der Staat, ſteht ihm ſeine 
Macht im Staate, dieſer opfert er in Ermanglung anderer Wege den Staat ſelber auf. ©) 
Dieſe Richtung brachte eine Menge von Parteikämpfen hervor, welche alle griechiſchen 
Freiſtagten mit mehr oder weniger Unterbrechung aufzuweiſen haben; denn ſo wie ein Theil 
der Bürgerſchaft zum Bewußtſein kam zurückgeſetzt zu ſein, oder auch nur ſich zurückgeſetzt 
glaubte, erhob ſie ſich gegen den beſtehenden Zuſtand mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln. So ſtand gegen die althergebrachte Ariſtokratie, als ſie zur Oligarchie ward, das 
heißt, ihr Wohl an die Stelle des Geſammtwohls ſetzte, der Demos auf; und aus dieſem 
Kampfe gingen zuerſt die Tyrannen hervor, die man als die höchſte Spitze der indivi⸗ 
duellen Geltung betrachten kann. Hier hat der Wille eines Einzelnen die Stelle des Ge— 
ſetzes eingenommen, darum bekämpft ſie eben Sparta überall, und ſtürzt ſie.) Ver⸗ 
ſchiedene Verfaſſungen folgen in den verſchiedenen Staaten, je nach dem Uebergewichte der 


3) Vergl. Krüger Comment. Crit. et Histor. hinter Dionys. Hal. Histor. p. 362. Anm. 1. 

4) Hered. V. 75. \ | 

5) Außer dem antalkidiſchen Frieden find beſonders bemerkenswerth die im peloponnefifchen Kriege 
geſchloſſenen Verträge. Thucyd. VIII. 18. 37. 38. 

6) ef. Thueyd. VIII. 91. | BR 

7) Thueyd. I. 48. Hermann Lehrb. d. g. St. 8. 52. Müller die Dorier I. S. 160. II. S. 75. 
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einen oder andern Partei. Meiſt entſteht, wenigſtens auf einige Zeit, Demokratie. In 
wenigen Staaten aber finden ſich alle mit der neuen Ordnung zufrieden, mancher fühlte 
ſich auch abgeſehen von der Verfaſſung nicht hinlänglich geehrt, andere bevorzugt. Dies 
Gefühl der Zurückſetzung wurde beſonders in demokratiſchen Staaten bei vielen den ehema— 
ligen oligarchiſchen Geſchlechtern angehörigen Männern rege; während es den einen ge— 
lang als Volksführer zu Macht und Ehre zu gelangen, ſahen die andern täglich ihr altes 
Anſehen dahinſchwinden, Emporkömmlinge höher ſteigen. Solche Unzufriedene vereinigten 
ſich nun mit Gleichgeſinnten zu engeren Genoſſenſchaften, (Srl el, r ο%,ỹ,öd) g] 
Ubgl) ſich mit Rath und That im politiſchen Leben zu unterſtützen, und auch Männer, 
die nicht mit dem politiſchen Zuſtande unzufrieden waren, aber ſich perſönlich geltend zu 
machen ſtrebten, folgten oft ihrem Beiſpiele. Dieſe Genoſſenſchaften finden ſich über alle 
griechiſchen Staaten verbreitet, obwohl in verſchiedenen Formen. Meiſt haben ſie oligar⸗ 
chiſche Tendenz, wiewohl das nicht abſolut nothwendig iſt; denn auch die Demokraten kön⸗ 
nen ſich in Hetairien verbünden und haben es gethan, und der gemeinſame Charakterzug 
iſt nur den Genoſſen Macht und Ehre zu verſchaffen. Die ſchönſte Erſcheinung einer ſol— 
chen politiſchen Verbrüderung, welche die Macht mehrerer Staaten in ihre Hände brachte, 
bildet der pythagoreiſche Bund. ») Allein das zum blinden Gehorſam unter die Ariſtokra⸗ 
ten beſtimmte Volk machte dieſem Verſuche, ein philoſophiſches Ideal zu realiſiren, ein 
furchtbares, blutiges Ende. 

Beſondere Bedeutung erhielten aber die Genoſſenſchaften oder Hetairien in den 
griechiſchen Staaten, als die Demokratie und Oligarchie im peloponneſiſchen Kriege den 
offenen Kampf gegen einander beſtanden. Sie wurden beſonders von der höchſten Wichtig⸗ 
keit für das Schickſal Athens, welches ohne Würdigung derſelben nicht verſtanden werden 
kann; denn wiewohl auch von den Demokraten nicht ganz verſchmäht, wurden ſie hier das 
Werkzeug, deſſen ſich die oligarchiſche Faktion bediente, um die Demokratie zu ſtürzen. 
Die umtriebe der Oligarchen und die Genoſſenſchaften Athens von Klei⸗ 
ſthenes bis zum Schluſſe des peloponneſiſchen Krieges mögen daher hier 
eine kurze Darſtellung finden. 


5) Beide Formen ſcheinen im Gebrauch geweſen zu fein, die Behauptung, daß 517 1 die Freund⸗ 
ſchaft, rene ier die Genoſſenſchaft im politiſchen Sinne bedeute, wie fie unter andern Bremi 
zu Isocrat. exe. I. aufſtellt, ſcheint mir ſchon darum unbegründet, weil ere go ſehr oft in poli⸗ 
tiſchem Sinne vorkommt, z. B. Thuc. VIII. 63. Die Stellen, welche von der Bedeutung des 
Wortes handeln, ſehe man bei Krüger 1. I. p. 365. Auch Schneider zu Plat. Civit. p. 365 d. 
anerkennt, wie ich ſehe, die Form e pie in der politiſchen Bedeutung. 


9) Herm. Lehrb. d. griech. Staatsalter. §. 90. — Bernhardus Krische de societatis a Pythagora in 
urbe Crotoniatarum conditæ scopo politico, commentatio. Gött. 1854. 
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Die Verfaſſung, durch welche Solon den atheniſchen Staat zu feſter Ordnung zu 
bringen verſucht hatte, und worin ſämmtliche Claſſen, doch nach Verhältniß ihrer Vermö⸗ 
gensleiſtungen, Theil an der Regierung erhielten, hatte die Parteien nicht zu zügeln ver⸗ 
mocht; denn während die früher Bevorrechteten ſich dadurch beeinträchtigt glaubten, mein⸗ 
ten die untern Claſſen noch zu wenig Rechte erhalten zu haben; Pedieer, Paralier und 
Diafrier befeindeten ſich nach wie vor, und bereiteten dem ſchlauen Peiſiſtratos den 
Weg zur Tyrannis (560 v. Chr.), welche er mit weiſer Mäßigung führte, und auf ſeinen 
Sohn Hippias vererbte. Dieſen ſtürzte im Jahr 510 nicht das tollkühne Wagniß des Har⸗ 
modios und Ariſtogeiton, die durch perſönliche Beleidigung gereizt waren, ſondern die 
Thätigkeit der damals noch ariſtokratiſchen Alkmaioniden und die Macht Spartas. 10) 
Kaum war die Tyrannis vernichtet, als ſich verſchiedene Parteihäupter die höchſte Gewalt 
ſtreitig machten, Iſagoras ſtand an der Spitze einer oligarchiſchen Faktion; Kleiſthe⸗ 
nes hingegen, dem berühmten Geſchlechte der Alkmaioniden entſproſſen, und erſt durch 
Iſagoras Uebergewicht den Oligarchen entfremdet, erkannte, daß Athens Beſtimmung die 
Demokratie, und bleibendes Anſehen und Macht nur durch dieſe und in dieſer zu gewinnen 
ſei. Er hob darum mehrere Beſchränkungen der ſoloniſchen Verfaſſung auf, und vernichtete 
beſonders durch Errichtung von 10 Phylen anſtatt der ehemaligen 4, die Erinnerung an die alten 
Verhältniſſe. Nun wandte ſich Iſagoras an Sparta, damit es, wie früher die Tyrannis, 
ſo jetzt die Demokratie ſtürze; und gab ſomit der oligarchiſchen Partei ein Beiſpiel, welches 
dieſelbe unverrückt befolgt hat, bis fie endlich durch Lyſandros das Ziel erreichte. Ffa- 
goras verfehlte aber ſeine Abſicht; denn Kleomenes beſetzte zwar Athen und vertrieb nebſt 
Kleiſthenes 700 Familien, welche jener angab. Als er aber den Rath aufheben und alle 
Gewalt dem Iſagoras und 300 Männern ſeiner Partei übergeben wollte, da erhob ſich die 
Bürgerſchaft. Die Spartiaten wurden zum Abzug gezwungen, die Athener aber, welche 
ſich mit ihnen verbündet hatten, hingerichtet. Kleiſthenes kehrte zurück; ) die Demokratie 
war jetzt feſt und entſchieden begründet, die Oligarchie nicht nur im Principe ſondern auch 
in ihren Häuptern vernichtet, und zugleich ihr altes Anſehen gebrochen, weil ſie eigener 
Herrſchſucht das Wohl des Staates aufgeopfert hatte. Zugleich hatte Athen das Gefühl 
ſeiner eigenen Kraft gegenüber Lakedaimon gewonnen und tritt fortan ſelbſtſtändig neben 

demſelben auf. — Raſch und feſt entwickelt es ſich darum nach innen und außen. Der 
Oſtracismus ſetzt dem Beſtreben des Einzelnen, ſich über den Staat zu erheben, ein Ziel; 
die Einführung des Looſes zur Beſetzung der meiſten Aemter ſpricht den Grundſatz aus, 
daß für diejenigen Stellen, die nicht beſonderer Geſchicklichkeiten bedürfen, alle Bürger 


10) Thucyd. VI. 34-39. Herod. V. 62. folg. 


1) Ueber dieſe Unruhen, die weiter zu entwickeln nicht hieher gehört, vergl. Herodot. V. 66.68. folg. 
VI. 131. Hermann Lehrb. d. er. Staatsalt. §. 111. 
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gleich tüchtig ſeien, 19) die glücklichen Kriege mit Böotien, Euboia, Aigina wecken und 
kräftigen den kriegeriſchen Sinn. 

In dieſen Parteikämpfen des Kleiſthenes und Iſagoras finden wir nun ſchon die Ele— 
mente der attiſchen Geſchichte bis zum Ende des peloponneſiſchen Krieges. Auf der einen 
Seite die Maſſe des Volks, ſchon verſchmolzen, mit manchen adelichen Geſchlechtern, und 
geleitet von Männern aus dieſen. Sein Streben, auf wirkliche Tüchtigkeit begründet, iſt 
jeder Bevorrechtung ein Ende zu machen, jedem Einzelnen, nicht nur in den gewöhnlichen 
bürgerlichen, ſondern auch in den politiſchen Verhältniſſen, das gleiche Recht einzuräumen, 
Athens Macht zu erweitern und mit Sparta zu wetteifern. Auf der andern Seite ſtehen 
die Ueberbleibſel der alten, einſt ehrwürdigen Ariſtokratie, durch Zerriſſenheit geſchwächt, 
aber noch als offene Partei (vrasıc, srasıaras), Sie ſtemmen ſich mit aller Macht der 
demokratiſchen Entwicklung entgegen, durch welche fie den alten Einfluß zu verlieren fürch— 
ten; da eigene Kraft nicht mehr zum Ziele führt, wenden ſie ſich an die damaligen Hege— 
monen von Hellas, an die Schirmherren aller Ariſtokratien, die Spartiaten, beſchleunigen 
aber dadurch nur den Untergang ihrer Macht. Hat auch das Anrufen ſpartaniſcher Hülfe 
damals noch nicht das Gehäſſige wie ſpäter, weil Sparta noch im unbeſtrittenen Beſſtz der 
Hegemonie war, und ſo ſich in die Verhältniſſe der meiſten Staaten einmiſchte, ſo bezeich— 
net es dennoch ſchon die Richtung, welche hinfort die Oligarchen nahmen. Ihr Streben 
iſt die eigene Herrſchaft herzuſtellen, die Demokratie zu hemmen, zu ſtürzen, wo eigene 
Kräfte nicht genügen, mit Hülfe der Feinde. Und da das nicht mehr offen wie unter Iſa— 
goras geſchehen konnte, ſo nahmen diejenigen, welche ſich durchaus nicht mit der neuen 
Ordnung verſöhnen konnten, ihre Zuflucht zu geheimen Verbindungen und Umtrieben, 
welche Anfangs ohne feſte Organiſation, am Ende des peloponneſiſchen Krieges nach einem 
zuſammenhängenden Plane Athen und die Bundesſtädte umgarnten und in der Herrſchaft 
der Dreißig ihren kurzen aber blutigen Triumph feierten. Dadurch erhält ihr ganzes We— 
ſen den Charakter des Volksfeindlichen und Verrätheriſchen. Doch gilt das nicht von allen 
Einzelnen, welche den alten Geſchlechtern angehörten. Vielmehr finden wir, daß die edle— 
ren unter dieſen, und zwar in großer Zahl, ſich bald gänzlich der Demokratie anſchließen, 
bald eine ehrliche und offene Oppoſition bilden, welche nicht dahin zielte, die Oligarchie 
herzuſtellen, ſondern bloß dem übermäßigen Ueberhandnehmen des demokratiſchen Prineips 
einen Damm entgegen zu ſtellen. Charakteriſtiſch iſt aber ſelbſt für dieſe Männer ein Hit- 
neigen zu Sparta, welches ihrem Anſehen ſehr oft ſchadete. Einflußreich und angeſehen 
bis zur Zeit der Allgewalt des Perikles, wird dieſer ehrenwerthe Theil der alten Ariſtokratie 
im peloponneſiſchen Kriege erſt ohnmächtig und verſchwindet bald ganz. Denn der auf 


12) Ueber dieſen Grundſatz der griechiſchen Demokratie vergleiche man beſonders Aristot. Polit. IV. 
7, 3. p. 150. ed. Göttl. 
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Leben und Tod zwifchen dem Volk und jener im Geheimen arbeitenden oligarchiſchen Fak⸗ 
tion, zwiſchen der Demokratie und den oligarchiſchen Hetairien geführte Kampf erlaubte 
keine Stellung in der Mitte mehr. 

Durch die vorhergehenden Kämpfe geſtählt trat nun Athen mit einer Entſchloſſenheit 
und einer Aufopferung in den Perſerkrieg, welchen Hellas die Rettung und es ſelbſt ſeine 
Größe verdankte. Mit Recht blickten die Nachkommen mit höchſter Bewunderung auf jene 
Kämpfer bei Marathon, die beinahe Halbgöttern gleich geachtet wurden. 13) 

Eine gleiche Geſinnung, dasſelbe Streben, Alles für das Vaterland aufzuopfern, 90 
ſeelte jetzt Alle; neben Miltiades ficht Themiſtokles, Ariſteides vergißt ſeinen Hader mit dieſem 
und der ariſtokratiſche Kimon geht mit dem edlen Beiſpiele, auf Themiſtokles Rath die 
Stadt zu verlaſſen, 1) voran. Es iſt jene Zeit, von der Iſokrates ſagt: 100 „Sie liebten 
ſo ſehr den Staat, daß ſie ſelbſt Parteizwiſte nicht darum erhoben, welche von beiden die 
Gegner verderben und über die Uebrigen herrſchen ſollten, ſondern welche der Stadt mehr 
Gutes erweiſen könnten, und die Vereine ſtifteten ſie nicht zum eigenen Nutzen, ſondern 
zum Beſten des Volkes. Bei ſolchem Sinne Aller, und geleitet von ſolchen Männern, 
vermochten die Athener bei Marathon allein die Feinde zu ſchlagen, in Verbindung mit 
den übrigen dem Vaterlande getreuen Hellenen, die Siege von Salamis und Plataia zu 
erringen, und bald darauf die Herrſchaft der Perſer in Vorderaſien zu erſchüttern. Und 
leicht erklärt es ſich, daß unter ſolchen Umſtänden Ariſteides ſelbſt allen Athenern den 
Weg zum Archontat eröffnen konnte. 16) 

Doch ſelbſt in dieſen Zeiten, wo mehr als je Athen den Satz verwirklichte, daß der 
Einzelne nur für die Geſammtheit daſtehe, finden ſich Spuren beſonderer Verbindungen 
verſchiedener Art. Die Worte des Iſokrates an der angeführten Stelle 17) tragen zwar 
zu ſehr das Gepräge einer rhetoriſchen Wendung und ſind zu unbeſtimmt, als daß man 
daraus allein auf das wirkliche Daſein von Hetairien ſchließen dürfte. Beſtimmter aber iſt 
ſchon die Nachricht Plutarchs, s) daß Themiſtokles einer Hetairie nicht wenig von feiner 


13) Isoer. Paneg. S. 82. squ. p. 37. ed. Steph. Ariſtoph. Wolken 983. u. a. a. O. 
. 00V Tadr erb, Ke 
25 Gy 4d gers Ma ge. Nh ανee M un maidrueis &Igelev. 
14) Plut. Cimon. c. 5. 
15) Paneg. §. 79. p. 56. ed. Steph. 


46) Plutarch. Arist. 22. Ueber die verſchiedenen Anſichten hinſichtlich dieſer Maßregel vergl. Hermann 
Lehrbuch der griech. Staatsalterth. §. 112. Anm. 7. 


17) Panegyr. 8.79. u, mac crit gels Fuvnyov 00 vs g 7 dia Fuupepövran; aA Er vH 
r An do hel. 

18) Plutarch. Arist. 2. 0 per 0 Seſuue ron he eig Erasgelar agu dal ron, exe % N 
duvanın our eUnaFappOVnTON ; dere a gos r eimavre Aαννντ νν abe "Adıvalav 
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Macht verdankte; der Charakter dieſes Mannes, fo wie feine ganze politiſche Laufbahn, 
giebt derſelben ſehr viel Wahrſcheinlichkeit; nähere Angaben darüber fehlen uns ganz, doch 
läßt ſich mit einigem Grunde annehmen, daß Epikrates von Acharnai, 19) welcher fpäter 
die Familie des Themiſtokles zu dieſem nach Epeiros führte, und dafür auf Kimons An— 
klage mit dem Tode beſtraft wurde, dazu gehörte. Der Zweck dieſer Verbindung war aber 
durchaus nur die Macht des Themiſtokles, und inſofern dieſe auf Athens Größe und Frei— 
heit beruhte, untadelhaft. 

Hingegen ſtoßen wir im entſcheidenſten Momente des Perſerkrieges, unmittelbar vor 
der Schlacht bei Plataia, auf eine wirkliche Verſchwörung. Mehrere Männer nämlich aus 
angeſehenen und ehedem reichen Geſchlechtern, welche durch den Krieg arm geworden wa— 
ren und mit ihrem Reichthume auch ihre Macht in der Stadt dahinſchwinden ſahen, wäh— 
rend andere geehrt und zu Aemtern erhoben wurden, verſammelten ſich heimlich in dem 
Hauſe eines Plataiers, und verbanden ſich eidlich die Demokratie zu ſtürzen, nöthigenfalls 
ſelbſt durch Verrath der Vaterſtadt an die Perſer. Aber als fie ſchon zahlreiche Anhänger 
gewonnen, vereitelte die Weisheit des Ariſteides das Beginnen. Sobald er nämlich Kunde 
davon bekam, ließ er nur acht Verſchworene verhaften, und ſtellte ſich als ob er von den 
Uebrigen nichts wiſſe. Den beiden ſchuldigſten, Aiſchines von Lamptra und Ageſias aus 
Acharnai, gelang es zu entkommen, die andern ſechs ſetzte der Feldherr bald wieder in Frei— 
heit, indem er ſie auf die Schlacht hinwies, als die ſchönſte Gelegenheit das Vergehen 
zu ſühnen. So blieb dieſes frevelhafte Unternehmen ohne Erfolg. 20) 

Nach der Wiederherſtellung Athens nahm gleichzeitig mit der Gründung der Seeherr— 
ſchaft und der ſteigenden Spannung gegen Sparta, der demokratiſche Geiſt immer mehr 
überhand. Dieſem widerſetzte ſich eine ariſtokratiſche Partei, an deren Spitze Kimon, der 
Sohn des Miltiades, ſtand, und zwar ſcheint nicht bezweifelt werden zu dürfen, daß die— 
ſelbe nicht bloß der Erweiterung der Demokratie entgegen arbeitete, ſondern auch die frü— 
here Verfaſſung, wenigſtens wie ſie durch Kleiſthenes geordnet worden war, herzuſtellen 


— 


50 57 8 \ \ 0 5 7 > * 5 nv 7 * 7 5 
avmep Iο n nal Holros amanı. Mnderwor eimev eig rob u 70 go v ey 
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mein verehrter Lehrer Herr Prof. Kortüm in der Inauguralrede: die Stellung des Thukydides 
zu den Parteien Griechenlands. Bern 1835. p. 11. über die Stiftung der Vereine durch The— 
miſtokles ſagt. 


19) Plutarch. Them. 24. 
20) Plutarch. Krist. 13. Wahrſcheinlich hatte das nahe Beiſpiel von Theben, wo die Oligarchie 
ſich an die Perſer anſchloß, auf dieſe Athener gewirkt. Vergl. außer Herodot VI. 8688 


Thucyd. III. 62. Daß Herodot der Verſchwörung nicht erwähnt, erklärt ſich vielleicht daraus, 
daß die ganze Sache ſehr lange geheim blieb. 
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trachtete. 2) Eigenthümlich und ehrenwerth iſt bei dieſer Partei, die wahrſcheinlich in 
einer Hetairie des Kimon ihren Mittelpunkt hatte, das Beſtreben durch Fortſetzung des 
Perſerkriegs den beweglichen Sinn des attiſchen Volks nach Außen zu leiten; aber damit 
war ein übertriebenes Hinneigen zu Sparta verbunden. Anfangs neigte ſich das Glück auf 
ihre Seite; denn durch Sparta's Haß unterſtützt, gelang es ihr, den Themiſtokles zu ſtür⸗ 
zen, 2) und Kimons Stellung an der Spitze des Staates ſchien durch den herrlichen Sieg 
am Eurymedon (469) befeſtigt. Allein ſein zweideutiges Benehmen gegen Makedonien, 
(465?) brachte ihn bald darauf vor Gericht, 2) und wiewohl er freigeſprochen wurde, 
wurde ſein Anſehen doch ſehr dadurch erſchüttert, beſonders da er, nicht vorſichtiger ge— 
macht, der Demokratie immer entſchiedener entgegentrat. Als er daher nach dem Abfalle 
der meſſeniſchen Heloten von Sparta das Volk dazu bewog, ihn mit einem Heere den La— 
kedaimoniern zu Hülfe zu ſenden, bald aber dasſelbe durch die ſchnöde Behandlung, die 
es vor Ithome erfuhr, erbittert zurückführen mußte (461), war fein Sturz entſchieden, 29 
den überdies ein mächtiger, ihm an Geiſt weit überlegener Widerſacher beſchleunigte. 
Perikles nämlich, der Sohn des Kanthippos, welcher zuerſt in dem Prozeß wegen 
Einverſtändniſſes mit Makedonien gegen Kimon aufgetreten war, hatte deſſen Abweſenheit 
im Peloponneſe benutzt, ſeine eigene Macht feſter zu begründen, ſo daß jener, kaum 
zurückgekehrt, als lakoniſch und dem Volke feindlich geſinnt, durch den Oſtracismus aus 
Athen entfernt wurde. 2) Faſt gleichzeitig gelang es Perikles, den politiſchen Einfluß des 
Aeiopagos, die letzte verfaſſungsmäßige Stütze der Ariſtokratie zu vernichten, 26) wobei er 
jedoch nicht ſelber hervortrat, ſondern feinen Freund Ephialtes, den Sohn des Sophoni⸗ 
des, den Antrag ſtellen ließ, einen durchaus edlen, unbeſcholtenen Mann, der aber durch 
ſeine demokratiſche Geſinnung den unverſöhnlichen Groll der Gegner auf ſich lud. — In 
dem Verhältniſſe des Perikles zu dieſem Ephialtes, zu Demonides von Din und andern 
Männern, und in ſeiner Gewohnheit, ſelten ſelber aufzutreten, ſondern durch vertraute 
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eos N » das iſt wohl auf den Prozeß nach der Nückkehr von Thaſos zu beziehen. — 
Man vergl. Plutarch. Cim. 13 


22) Ueber Themiſtokles Sturz 1120 Thueyd. I. 155. folg. Kimons Theilnahme geht beſonders aus 
der unedlen Verfolgung des Epikrates hervor. Vergl. oben p. 9. Plut. Them. 24. 


23) Plut. Cim. 14 Pericl. 10. 
24) Thucyd. I. 102. Plut. Cim. 16. 17. 
25) Plut. Pericl. 9. Cim. 97. 


250 Vergl. beſonders Forchhammer de Areopago non privato per Ephialtem homicidii iudieiis contra 
Boeckhium disputatio Kil. 1828. Aristot. Polit. II. 9. p. 67. ed. Göttl. 
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Freunde feine Pläne vor das Volk zu bringen, 2) läßt ſich eine Hetairie nicht verkennen, 
welche er aber nur ſo lange gebraucht zu haben ſcheint, bis er die entgegenſtehenden ari— 
ſtokratiſchen Hetairien des Kimon und Thukydides gebrochen hatte. Sie trägt aber wie die 
gleich zu erwähnende des Thukydides und die des Themiſtokles einen geſetzlichen Charakter, 
ſoweit er bei ſolchen Verbindungen überhaupt möglich iſt. 

Die Oligarchen hingegen, durch Kimons Verbannung eines Führers beraubt und un— 
fähig, Perikles offen entgegenzuwirken, ſuchten jetzt im Geheimen durch Verbindung mit 
Sparta die Verfaſſung zu ſtürzen. Genauere Nachrichten fehlen uns leider über die näch— 
ſten Ereigniſſe, und die Erzählungen des Thukydides und Plutarch, der hier wohl aus guter 
Quelle ſchöpfte, ſind auf den erſten Anblick ſcheinbar im Widerſpruch. Bald nach der 
Entfernung des Kimon nahmen nämlich die Athener offen eine feindſelige Stellung gegen 
Sparta. Im Jahr 438 brach ein Krieg mit einigen lakedaimoniſchen Bundesgenoſſen, den 
Aigineten, Epidauriern und Korinthern aus, in welchem die Athener zur See und zu Lande 
unter Leokrates und Myronides ſiegreich waren. Während desſelben, 457, zogen die Spar— 
tiaten mit einem Heere von 11500 Hopliten den Doriern in der Tetrapolis zu Hülfe gegen 
die Phokier, welche denſelben eine Ortſchaft entriſſen hatten. Nachdem fe aber dieſe ge— 
nöthigt hatten die Eroberung wieder herauszugeben, verweilten ſie längere Zeit in Böotien, 
weil ihnen weder der Rückweg über den Iſthmos noch der über den kriſaliſchen Meerbuſen 
ſicher ſchien; denn die Athener beherrſchten dieſen mit ihrer Flotte, während ſie jenes durch 
den Beſitz von Megara und Pegai Meiſter waren. Dazu kam aber, daß die Lakedaimonier 
auch heimlich von atheniſchen Männern herbeigerufen wurden, welche hofften durch ſie der 
Demokratie und dem Bau der langen Mauern ein Ende zu machen. 25) Da zogen ihnen 
die Athener mit ihren Bundesgenoſſen 14000 Mann ſtark entgegen, um ihnen den Rückweg 
abzuſchneiden und weil ſie Argwohn wegen eines Anſchlages auf ihre Verfaſſung hatten, 
erlagen aber in einer blutigen Schlacht bei Tanagra in Böotien. Mitten im Gefechte ging 
die von den Bundesgenoſſen in Theſſalien geſchickte Reiterei zum Feinde über, die Pelo— 
ponneſier aber verheerten das Gebiet von Megara und zogen dann über den Iſthmos nach 
Haufe. So Thukydides. 
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Plutarch 2°) erzählt Folgendes. Als ſich das athenifche Heer verſammelte, erſchien 
auch Kimon, und ſtellte ſich unter die Reihen ſeines Stammes; der Rath gebot aber den 
Feldherrn, ihn, den Verbannten, nicht aufzunehmen; denn es hieß, er wolle das Heer in 
Unordnung bringen und den Lakedaimoniern zuführen. Kimon leiſtete dem Befehle unge, 
ſäumt Folge, forderte aber feine Genoſſen, namentlich Euthippos von Anaphlyſtos, auf, 
die Beſchuldigung des Lakonismus durch die That von ſich zu weiſen. Dieſe nahmen die 
Waffenrüſtung des Kimon in ihre Mitte, und hundert an der Zahl fanden ſie alle den 
Heldentod, einer neben dem anderen. Von Reue ergriffen riefen darauf die Athener, auf 
Perikles eigenen Antrag, den Kimon zurück. | 

Betrachtet man dieſe Erzählungen unbefangen, ſo ergiebt ſich wohl folgendes Reſultat. 
Während Kimons Verbannung waren ohne ſein Mitwiſſen einige Oligarchen, die früher 
ſich an ihn angeſchloſſen hatten, in Verbindung mit den Feinden getreten. Dieſe Umtriebe 
waren aber zu früh ruchbar geworden, um zu einem Ziele zu führen. Kimon war in war⸗ 
mem Eifer für Athens Wohl herbeigeeilt, ſeine Anhänger hatten zum Theil dieſelbe Ge⸗ 
ſinnung, die Schuldigen aber benutzten eben die Schlacht, um die wirkliche Schuld dadurch 
zu ſühnen, wie 22 Jahre früher jene Männer in Plataia. Ohne Zweifel war der Ueber— 
gang der theſſaliſchen Reiterei nicht zufällig. Was aber vollends das Daſein eines oligar⸗ 
chiſchen Complottes außer allen Zweifel ſetzt, iſt die gleichzeitige Ermordung des Ephialtes, 
welche feine Feinde durch den Tanagraier Ariſtodikos hatten ausführen laſſen. 20) Wie ſehr 
die ganze Sache in Dunkel gehüllt war, geht daraus hervor, daß noch zu Antiphons Zeiten 
der Mörder nicht bekannt war. 39 | 

Nach feiner Zurückberufung iſt Kimon nicht mehr als Parteihaupt thätig geweſen, 
wohl aber wandte er ſeinen Einfluß wieder dafür an, Sparta und Athen zu verſöhnen 
und die helleniſchen Streitkräfte noch einmal gegen den Perſer zu führen. Es gehört nicht 
hieher, zu erzählen, wie er im Jahre 450 einen fünfjährigen Frieden zwiſchen den beiden 
Staaten zu Stande brachte, ) und dann bei der Belagerung von Kition in Kypros ſein 
Leben beſchloß. ) Mit feinem Tode endigte der Heldenkampf der Athener gegen die per 
ſiſche Macht. 

Aber der Kampf der Parteien im Innern hörte nicht auf. Vielmehr ſtellt ſich jetzt 
als Gegner des Perikles an die Spitze der Ariſtokraten Thukydides, der Sohn des Me⸗ 
leſias, aus Alopekai. Dieſer Mann, dem Kimon nahe verwandt, und unter die edelſten 


20) Plut. Periel. AO. Cim. 17. 

30) Ariſtoteles bei Plutarch Perikles 10. 
31) Antipho de caede Herodis c. 68. 
30) 'Thue. I. 112, 

33) Plut. Cim. c. 49. Thuc. I. I. 
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Männer Athens gerechnet, ) ſuchte dadurch mit mehr Entſchiedenheit den Demokraten 
entgegenzuwirken, daß er die in der letzten Zeit zerſtreuten Ariſtokraten alle zu einer 
Partei, oder Genoſſenſchaft organiſirte, 3) welche nach beſtimmter Verabredung 
und einem feſten Plane handelte. Von geheimen Umtrieben und Verbindungen mit den 
Feinden, wozu es an Gelegenheit nicht gefehlt hätte, finden wir aber unter ſeiner Leitung 
keine Spur, und ſeine Hetairie erſcheint darum nur als eine kompakte, wohl organiſirte 
Oppoſition, welche aber die Ehre und die Wohlfahrt des Vaterlandes über den eigenen 
Vortheil ſtellte. Ihre Dauer war aber kurz; die blutigen Kämpfe, welche Athen mit 
Sparta und mit den Oligarchen von Böotien, Megara und Phokis zu führen hatte, und 
welche mit dem Verluſt feiner Macht auf dem Feſtlande endeten, 36) waren nicht geeignet, 
der ariſtokratiſchen Partei in der Stadt Einfluß und Zutrauen zu verſchaffen, die ſchnelle 
Wiedereroberung des abgefallenen Euboia und die durch Beſtechung bewirkte Entfernung des 
fpartanifchen Königs Pleiſtoanax aus Attika befeſtigten nur die Macht des Perikles. Der 
dreißigjährige Friede, 445 geſchloſſen, endete einſtweilen die äußeren Kämpfe, und nun 
entledigte ſich Perikles auch ſeines Gegners im Innern, denn 444 wurde. Thukydides durch 
den Oſtracismus entfernt, und feine Hetairie aufgelöst. 3“ 

Somit war die Allgewalt des Perikles entſchieden, der nicht mehr als Parteihaupt 
zu betrachten iſt, ſondern ſich jetzt über alle Parteien erhebt und nur den Staat ſelbſt ins 
Auge faßt. Während der ganzen Zeit, welche hinfort dieſer größte Staatsmann, den Hellas 
hervorgebracht, an der Spitze des atheniſchen Staates ſtand, finden ſich keine Spuren von 
ariſtokratiſchen Umtrieben, oder von Hetairien irgend einer Art. Es iſt zwar nicht zu 
zweifeln, daß im Verborgenen auch damals ſie beſtanden, allein die Geiſtesgröße des Pe— 
rikles, ſeine unbedingte Herrſchaft, erlaubte ihnen nicht, ihr gefährliches Spiel zu treiben, 
und darum handeln von jetzt bis zum Ausbruch des peloponneſiſchen Krieges die Athener 
mit einer Feſtigkeit und Conſequenz, wie ſie ſonſt in ihrer Geſchichte ſelten gefunden wird. 

Auch die baldige Zurückberufung des Thukydides, welchen wir im ſamiſchen Krieg als 
Mitfeldherrn des Perikles erblicken, 39) hatte jetzt nicht mehr Einfluß als einſt die des 
Kimon; denn ſeine Partei beſtand nicht mehr. 

Aber anders geſtalteten ſich die Dinge nach dem Ausbruche des peloponneſiſchen Krie— 
ges, 431. Zu dieſem Kriege hatte Perikles den Athenern gerathen; denn er hatte eingeſehen, 


0) Aristot. bei Plut. Nicias 2. 
35) Plut. Pericles 11. 14. 
36) Thucyd. I. 111— 113. 
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35) Thueyd I. 117. Daß der daſelbſt genannte Thukydides der Sohn des Meleſias ſei, und nicht 
etwa der Geſchichtſchreiber darf nicht bezweifelt werden. 
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daß er unvermeidlich ſei, und für Athen beſſer, ihn mit unverſehrter Macht zu beginnen, 
als erſt unbilligen Anforderungen Zugeſtändniſſe zu machen, um nachher die nämlichen Ge⸗ 
fahren, aber mit weniger Hoffnung auf Erfolg, zu beſtehen. Freudig hatte die große Maſſe 
ſeinem Rathe Folge geleiſtet, und mit einer Aufopferung, wie einſt zur Zeit der Perſer⸗ 
noth, das Land preisgegeben. Aber als ein feindliches Heer in der Nähe ſtand, als Pe— 
rikles weiſe eine Hauptſchlacht vermied, als zu den vielen Unbequemlichkeiten und Unan⸗ 
nehmlichkeiten des zuſammengedrängten Lebens in der Stadt die ſchrecklichen Verwüſtungen 
der Peſt kamen, da vergaßen die Athener die Mahnungen ihres Vorſtehers, und wie es 
der große Haufe zu thun pflegt, ſchoben ſie die Schuld aller Uebel auf ihn, als ob nicht 
ſie ſelber die Forderungen Spartas abzuweiſen beſchloſſen hätten, und ſie ruhten nicht, bis 
fie Perikles um eine beträchtliche Summe gebüßt hatten, um ihn unmittelbar nachher wie- 
der zum Feldherrn zu wählen. 3) Kaum aber hatte das Volk feinen Fehler wieder gut 
gemacht, als die Peſt den großen Demagogen wegraffte, und den Staat im eigentlichſten 
Sinne verwaist ließ; denn Niemand vermochte ſeine Stelle einzunehmen. 

Unter der großen Anzahl talentvoller jüngerer Männer, welche damals emporſtrebten, 
war kein einziger Perikles an umfaſſendem Geiſte ähnlich, keiner vermochte es, ſich über 
die Parteien zu ſtellen, ſondern fie wurden alle von denſelben beſtimmt, oder ſuchten we⸗ 
nigſtens in ihnen ihre Stütze, und den meiſten fehlte, was Perikles vor Allem groß machte, 
die unerſchütterliche Rechtlichkeit, und die Unterordnung aller perſönlichen Zwecke unter 
den großen einen, Athens Größe und Wohlfahrt. | FF 

So erhoben fich denn unmittelbar nach feinem Tode, 429, die 15 Jahre lang unter 
drückten Parteien wieder, aber in bedeutend veränderter Geſtalt. Mit einer Frechheit, die 
beinahe zur Bewunderung nöthigt, trat auf der demokratiſchen Seite der Gerber Kleon 
hervor, um die entſtandene Lücke auszufüllen, und ſpielte ſeine Nolle als Demagoge gemei- 
ner Art fo meiſterlich, daß er bis 422 unbezweifelter Vorſteher des atheniſchen Demos blieb, 
und es gewiß noch länger geblieben wäre, wenn ihn nicht der glückliche Erfolg, den 
er unter Demoſthenes Beiſtand in Pylos hatte, zu dem wunderlichen Gedanken gebracht 
hätte, er ſei ein großer Feldherr. 40) Er büßte dieſe Eitelkeit mit dem Tode in der Schlacht 
bei Amphipolis. Unter Kleon beginnt nun in Athen die Tyrannei der Mehrzahl gegen die 
Minderzahl, eine Tyrannei, welche die eines Einzelnen um ſo viel an Unerträglichkeit über⸗ 
trifft, als die Begierden der Menge unerſättlicher find. Dieſe entartete Demokratie, deren 
Darſtellung nicht hieher gehört, rief natürlich Gegenanſtrengungen hervor. — Zuerſt ver 


9) Thucyd. II. 63. 


40) Thueyd. V. 7. nal exensaro Ta FOOT Greg was k av TlvAov ebrurneae erinreuse v. 
Heere. Ueber Kleon überhaupt vergl. man beſonders F. Kortüms Auffab: der Demagog 
Kleon, in den philolog. Beiträgen aus der Schweiz p. 35 folg. 
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ſuchten die gemäßigten Ariſtokraten von altem Schlage Nikias, den Sohn des Nikeratos, 
dem Kleon entgegen zu ſtellen, um wo möglich die Demokratie in den geſetzlichen Schran— 
ken zu halten, und den Frieden mit Sparta herzuſtellen. ) 

Auch hier bildet den Mittelpunkt der Partei eine Hetairie, von der wir jedoch ſehr 
wenig wiſſen. 12) Wahrſcheinlich find dazu einige Zeichendeuter und Frömmler zu rechnen, 
und zwar, wie mich dünkt, mit Sicherheit Stilbides, “) Diopeithes 40) und Hieron, ) viel- 
leicht auch Lampon 4%) und Hierokles. 17) Allein fo wenig als dieſe Leute dem einbrechenden 
Unglauben einen Damm zu ſetzen vermochten, war der ſchüchterne, ängſtliche Nikias zum 
Parteihaupte, beſonders gegenüber einem Kleon, geeignet; darum blieb ſein Einfluß bis 
zur Schlacht von Amphipolis unbedeutend, und erſt nach dem Tode des Demagogen gelang 
es ihm, durch den Frieden mit Sparta, welchen das des Krieges überdrüſſige Volk heftig 
begehrte, eine kurze Zeit hindurch auf die Angelegenheiten der Stadt bedeutend einzuwirken. 

Allein nicht alle oligarchiſch gefinnten Männer ſchloſſen ſich dieſer wohlgemeinten, je— 
doch ſchwachen Oppoſition des Nikias an. Vielmehr zerſplittern ſich jetzt die Gegner der 
Demokratie in eine Reihe einzelner Genoſſenſchaften, welche nicht ein gemeinſames Ziel 
verfolgen, ſondern nur jede den eigenen Vortheil und die eigene Macht, und welche ſich 
bald befeinden, bald augenblicklich zu irgend einem Zwecke vereinigen. Es entwickeln ſich 
jetzt diejenigen Hetairien, welche mit ihrem wahren Namen, ouvanoeizı em’ apyaic nal di 
nete, Verſchwörungen zu gegenſeitiger Unterſtützung bei Aemterbewerbungen und bei Pro— 
ceſſen heißen. ) Es gab derſelben bald ſehr viele, indem faſt jeder bedeutende Mann 
eine um ſich vereinigte. Die durch die überhandnehmende Sykophantie immer zahlreicheren 


41) Plutarch. Nie. 2. Hegi amoSavovros e eis vo m garden gen gn, u, v U,ỹR᷑ 
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42) Droyſen in dem Aufſatze des Ariſtophanes Vögel und die Hermokopiden. Rhein. Muſeum für 
Philologie, Ar Jahrg. S. 41. glaubt es können von Nikias Hetairen keine nachgewieſen wer— 
den, doch ſcheinen mir die folgenden drei erſten ſicher. 


#3) Plutarch. Nie. 25. vergl. Arist. Fried. 1051. 

4) Schol. zu Ariſtoph. Ritter 1083. 7 de zes Nix lo- erasgos vergl. Ariſt. Vögel 982. Schol. dazu. 

45) Plutarch. Nie. 5. 

46) Kortüm Beiträge zur Geſch. hell. Staatsverf. S. 185. 186. 

47) Arist. Frieden 1046 und Schol. dazu. 

48) Daß ihre Entwicklung dem Zeitabſchnitte nach Perikles angehört, beweist ihre vollſtändige Or⸗ 
ganiſation zur Zeit des Hermokopidenprozeſſes. Auch ſpricht dafür was Thukydides III. 82—83 
über das Verbindungsweſen im Allgemeinen ſagt. Ueber den Namen vergleiche man unter andern 


Thuc. VIII. 54. — Hüllmanns hiehergehörige Gelegenheitsſchrift de Atheniensium cονονανοαue- 
Königsberg 1814. habe ich mir nicht verſchaffen können. 
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Proceſſe, welche das Vermögen und das Leben der Reichen täglich bedrohten, und die Vor⸗ 
theile der nicht durch das Loos, ſondekn durch Handmehr beſetzten Feldherrnſtellen beförderten 
ihre ſchnelle Ausbildung ſehr. Sie erhielten eine förmliche Organiſation, und hatten na- 
mentlich alle das gemein, daß fie durchaus geheim gehalten wurden. 46) Wie ſchon der 
Name Verſchworene zeigt, verpflichteten ſich die Theilnehmer eidlich zu Hülfeleiſtung mit 
Rath und That, mit Gut und Blut. >) Die Einwirkung auf Wahlen und Gerichte ge- 
ſchah auf verſchiedene Weiſe. Erſtens wurde beſonders der perſönliche Einfluß auf alle Art 
geltend gemacht; während man durch Schmeicheleien, Drohungen, Verſprechungen, Stim- 
men zu gewinnen wußte, unterſtützte man ferner den Hetairen vor Gericht auch noch beſonders 
dadurch, daß man als fein Vertheidiger oder Mitankläger (ο ge) auftrat, Zeugen 
herbeiſchaffte, den Ankläger durch Geld abfand u. d. g. Wirkliche Beſtechung der Richter 
aber fand, das muß zur Ehre Athens geſagt werden, lange keinen Eingang. Das erſte 
Beiſpiel gab der Demagoge Anytos, der Sohn des Anthemion, als er im Jahre 409 an⸗ 
geklagt wurde, Pylos den Lakedaimoniern preisgegeben zu haben; 51) es fand leider ſehr 
ſchnell Nachahmung, und wurde bald, man möchte ſagen methodiſch betrieben, indem ſich 
Beſtechungsgeſellſchaften bildeten, welche den Erfolg garantirten. 52) Kann aber jenes 
erſte Zuſammentreten zu dem Zwecke, in Wahlen und Proeeſſen einander zu unterſtützen, 
noch einigermaßen entſchuldigt werden, indem die Pöbelherrſchaft zu ſolchen Schritten nö⸗ 
thigen mochte, ſo nahmen doch ſehr ſchnell dieſe Hetairien, wie die meiſten ähnlichen Geſell⸗ 
ſchaften, eine weit verderblichere, ja bald geradezu eine hochverrätheriſche Tendenz an; 
Denn nicht mehr zufrieden mit Aemtern und Ehren in der beſtehenden Verfaſſung, ſuchten 
fie auch gegen die Geſetze Macht und Gewinn, 53) und verfolgten dieſes Ziel rückſichtlos. 
Kein Mittel ſchien mehr unerlaubt, Beſtechung, falſche Anklage, unwahres Zeugniß, wi— 


49) Plato de Rep. p. 568. d. 8770 vg 70 Auuavemv Coco TE A era E suvalonev. 
50) Der von Ariſt. Pol. V. 7. S. 176. Göttl. angeführte Oligarcheneid: za) To %u narovoug 
80, nal Bovrsism d dv Ex» ni, darf wohl noch nicht auf diefe Zeiten bezogen werden. 
51) Aristot. Rerum publicarum reliquiæ collegit C. F. Neumann p. 69. Diodor. XIII. 64. Dieſer 
Anytos iſt übrigens der ſpätere Mitankläger des Sokrates. In dieſe Zeit fällt das Geſetz bei 
Demosth. e. Stephanum II. p. 1137. edv 715 G ονατανp Mn suvdenach 1 Hasalav , „ r 
qinegvn “ Tav Aduynow, i vuv BovAnv em) dmgodorin zonuara dıdous n deyomevos; 
N er-, w] gν,,qv Em} aar, mod Inmous i sum vo goc h Aumfarn re xonnara ei 
lg din¹ Te Idi „ nu’ ig, FOUTRV elvas Toc Yoapas gos robe Je ſub· & c. 
52) 75 6 Hüllmanns Staatsrecht des Alterthums S. 144. 143. die Lexikographen unter 
eraßelv. 
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derrechtliche Verurtheilung, Mord, Herbeirufung des Feindes, das alles galt gleich, und 
die heiligſten Bande wurden der hetairiſtiſchen Verbrüderung nachgeſetzt. Tugend, Red— 
lichkeit, Geſetzlichkeit, Frömmigkeit wurden unter dieſem Treiben eitler Wortklang. Wer 
am verwegenſten und ſchlauſten handelte, gewann das meiſte Anſehen, die eigene Macht, 
die eigene Ehre, der eigene Gewinn wurden der Maßſtab zur Beurtheilung aller Hand— 
lungen. 

Doch trat dieſe ſchreckliche Entartung des attiſchen Volks und der Ueberreſte der alten 
Ariſtokratie nicht mit einem Mal ein, vielmehr erreichte ſie ihren Höhenpunkt erſt mit dem 
Ende des peloponneſiſchen Krieges, und vermochte ſelbſt da nicht auf die Dauer den beſſern 
Geiſt der Bürgerſchaft zu überwältigen. 

Die Wichtigkeit der Hetairien nahm zu, als der Krieg mehr und mehr, nicht bloß 
um die Hegemonie Spartas oder Athens geführt wurde, ſondern ſich zum Kampfe auf 
Leben und Tod zwiſchen der Oligarchie und Demokratie geſtaltete; denn jetzt verbreiteten 
ſich die oligarchiſchen Verbindungen über ganz Griechenland, namentlich alle atheniſchen 
Bundesſtaaten, ſtets bereit, mit Sparta's Hülfe die demokratiſche Verfaſſung zu ſtürzen und 
von Athen abzufallen, während dieſes umgekehrt überall der Nehren Partei Vorſchub 
leiſtete. 

In Athen ſelber, dem Mittelpunkte der helleniſchen Demokratie, trat die entſchieden 
revolutionäre und verrätheriſche Richtung langſamer als in den Bundesſtaaten hervor, 
weil bei der großen Eiferſucht des Volks auf ſeine Rechte größere Vorſicht nöthig war, 
und weil ſelbſt die Oligarchen, wo möglich, wünſchten über einen mächtigen Staat zu herr— 
ſchen, was bei einer Uebereinkunft mit Sparta nicht leicht zu erhalten war. Erſt als die 
Ereigniſſe die Unmöglichkeit bewieſen, dieſes Ziel zu erreichen, entſchloſſen ſie ſich, die 
Macht und Größe der Vaterſtadt aufzuopfern. 

Nach Kleons Tode ſtand hier, wie oben bemerkt, Nikias im höchſten Anſehen. Ihm 
gegenüber erhob ſich nun aber, wiewohl nicht minder edler Abſtammung, der jugendliche 
Alkibiades, der Sohn des Kleinias, der das damalige Athen in allem Guten und Böſen 
repräſentirt, wie bald nachher Lyſandros das entartete Sparta. Die herrlichſten Natur— 
anlagen, die glücklichſten äußeren Verhältniſſe waren in ihm mit einem unwiderſtehlichen 
Drange zum Herrſchen verbunden, der durch die Schmeicheleien, welche ihm von Jugend 
auf in vollem Maße geſpendet wurden, zur gränzenloſeſten Willkühr und Eigenmacht aus— 
artete. Er wollte herrſchen und unbedingt, unverantwortlich, daher ihm ſelbſt die Stellung 
ſeines Vormundes Perikles nicht genügend ſchien; darum war er weder Oligarch noch 
Demokrat, vielmehr bediente er ſich nur nach Umſtänden der einen oder andern Partei, 
deren Häupter ihm deshalb unverſöhulich grollten; aber viel wüthender und confeguenter 
als die exaltirteſten Demagogen verfolgten ihn die Oligarchen, deren letzte Rache ihn unter 
den Dreißig erreichte. Er war ein Charakter, wie ein Freiſtaat ihn nicht leicht ertra— 

3 


En, 


gen kann, und auf ihn angewendet hätte der Oſtracismus ſicherlich ſchöne Früchte getra⸗ 
gen; denn er wäre ohne Zweifel nach einigen Jahren beſonnener und ruhiger zurückgekehrt. 
Daß er ihn von ſich abzuwenden vermochte, war für ihn ſelbſt das größte Unglück. 0 

Daß dieſer Mann zu Beförderung ſeiner Abſichten ſich einer Hetairie bediente, könn⸗ 
ten wir annehmen, wenn es uns auch nicht ausdrücklich überliefert wäre; doch haben wir 
ſichere Nachrichten darüber, ) welche uns indeſſen nicht geſtatten, die Genoſſen näher 
zu beſtimmen. Mit Wahrſcheinlichkeit läßt ſich annehmen, daß der vornehme Pulytion 50) 
darunter war, vielleicht ſelbſt fein nachmaliger Feind Kritias, >) der Sohn des Kallais- 
chros; mehrere andere, auf die ſich aus dem Hermokopidenproceß ſchließen läßt, >) wa⸗ 
ren ohne politiſche Bedeutung. Ueberhaupt muß man aber bedenken, daß dieſe Hetairien 
keineswegs immer ſich gleich blieben, ſondern nach Zeit und Verhältniſſen ihre Mitglieder 
wechſelten. 

Neben Alkibiades und Nikias iſt aus jener Zeit als Führer einer Hetairie auch Phaiax, 
der Sohn des Eraſiſtratos, zu erwähnen; ſie vermochte jedoch den zwar vornehmen, aber 
perſönlich unbedeutenden Mann nicht lange in Anſehen zu erhalten. >) Eine vierte glaubt 
Droyſen, in der Schrift über die Hermokopiden, in Ariſtophanes Wespen V. 1300, folg. zu 
erkennen, und zwar keine unbedeutende, da Antiphon der Rhamnuſier dabei genannt iſt. 
Jedesfalls läßt ſich aber wenig darüber ſagen. 0) 5 

Bald erhob ſich nun Alkibiades Anſehen, durch die Hetairie unterſtützt, über das des 
Nikias. Er ſchlug gerade den entgegengeſetzten Weg ein um die Gunſt der Athener zu 


50, Thueyd. VIII. 48. wo Phrynichos ſehr gut über ihn urtheilt. Auf Alkibiades läßt ſich großen⸗ 
theils anwenden, was mein unvergeßlicher Lehrer, der ſelige Niebuhr, von M. Manlius Ca⸗ 
pitolinus ſagt, Röm. Geſch. Thl. II. S. 677., und ähnlich hat er ihn auch in den Vorträgen 
über griechiſche Geſchichte beurtheilt. Vergl. Droyſes, die Vögel des Ariſtophanes und die 
Hermokopiden, im Rhein. Muſeum p. 185. — Von den Zeitgenoßen hat ihn wohl keiner rich— 
tiger verſtanden als Ariſtophanes. Vergl. Fröſche 1422. folg. beſonders 1451. 1432. 

padısra A Atovra An y more 1g ον⏑] 
nv D’errpeon ve volt o ο,ẽjj ange rei. 

55) Plut. Aleib. 13. 22. Isoer. d. big. p. 347. ed. Steph. Vergl. Droyſen in der angeführten Ab- 
handlung S. 40. Andoeid. c. Aleib. p. 112. Rske. 8. 4. ei Ev role TOICUTOIG 08 xe Eral- 
ogg x GUVWUOTaG nenTnuevon wAEOv Depovras TaV A 

56) Andor. d. myst. p. 6. Rske. $. 12. Plut. Aleib. 19. 22. 

57) Kritias war anfangs Alkibiades wohl befreundet, und hat überhaupt mehr als einmal Nolle 
gewechſelt. Vergl. Xenoph. Hell. II. 3. 56. | 

5) Andoe. d. myst. p. 62. §. 15. vergl. mit p. 24. 8. 47. 

>) Plut. Aleib. 13. Nie. 11. Valckenarius in Sluiter. Leet. Andoe. p. 10. ed. Schiller. 

60) Rhein. Muſeum für Philologie, Ir Jahrg. S. 41. 
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gewinnen. Hatte Nikias das Zutrauen der Spartiaten zu gewinnen gewußt, und es be- 
nutzt, um den Frieden zu Stande zu bringen, der nicht mit Unrecht ſeinen Namen trägt, 
hatte er überhaupt gemäßigtern Geſinnungen in Athen Eingang zu verſchaffen geſtrebt, ſo 
trat Alkibiades als Feind der Spartiaten und als Freund der Argeier und anderer demo⸗ 
kratiſchen Staaten im Peloponneſe auf, ſuchte auf jede Weiſe den Krieg wieder zum Aus⸗ 
bruch zu bringen und beförderte in Athen ſelbſt die ungezügeltſte Volksherrſchaft, nach Außen 
die willkührlichſte Behandlung der Bundesgenoſſen. Dieſe Politik mußte ihn für den Au⸗ 
genblick leicht auf die höchſte Stufe der Volksgunſt bringen, welche niemals gegen einen 
Vorſteher fo gränzenlos verſchwendet wurde. So ſtieg denn mit ſeiner Macht auch ſeine 
Anmaßung und Herrſchſucht von Tage zu Tage, und flößte nicht mit Unrecht auch vielen 
wohlgeſinnten Bürgern Beſorgniſſe ein. Dem Ziele ſeiner Wünſche ſchien er nahe zu 
ſtehen, als er 415 das leichtſinnige Volk zum Krieg gegen Syrakus bewog, und nebſt 
Nikias und Lamachos zum Feldherrn gewählt, ſich ſchon als Eroberer von ganz Sicilien, 
Carthago und andern Ländern im Siegeszuge heimkehren ſah. 

Allein er hatte die Gegner durch ſein hochfahrendes Weſen, durch ſeine Geringſchätzung 
und ſeinen Uebermuth zu tief beleidigt, als daß ſein Glück von Beſtand ſein konnte. Der 
redliche Nikias zwar trat ihm nur offen entgegen, und hatte deshalb eben wenig!lGelingen. 
Aber eine Reihe anderer weniger gewiſſenhafter Männer arbeiteten längſt an ſeinem Sturze 
und lauerten nur auf den günſtigen Moment um loszubrechen. ) Wie ſchon oben bemerkt 
gehörten zu dieſen Oligarchen und Demokraten; denn beide hatte Alkibiades in Schatten 
geſtellt, die gefährlichern aber waren die erſtern, weil ſie nach einem wohlüberlegten, ge— 
nau auf den Charakter des atheniſchen Volks berechneten Plan handelten. Wer die Haupt— 
lenker desſelben waren, iſt nicht mehr zu erkennen, es läßt ſich aber mit Sicherheit anneh— 
men, daß wie ſpäter bei der Errichtung der Oligarchie, ſo auch hier Männer von Bedeu— 
tung im Hintergrunde ſtanden. Offen traten vor allen hervor, Peiſandros, namhaft 
als einer der thätigſten bei Einführung der Herrſchaft der Vierhundert, und Charikles 
Sohn des Apollodoros unter den Dreißig neben Kritias am berüchtigtſten, beide alſo 
Oligarchen, welche aber damals die Maske der eifrigſten Volksfreunde annahmen. 2) Un— 
ter den aufrichtigen Demagogen waren Alkibiades wüthendſte Feinde Androkles ©) und 
Kleonymos. 6% 


5) Thucyd. VI. 28. 61. Xenoph. Hell. I. 4. 23. 

62) Isocrat. d. big. p. 347. ed. Steph. Gra reg yo 1b 57. dia ro 2 andgas M TE 
Inmonparia narenucn, νelvos en Ths moreng E&A rege. 

63) Thucyd. VIII. 65. 

64) Andoc. d. myst. p. 142. Ss. 27. 
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Den beſtimmten Anlaß gab die bekannte Verſtümmlung der meiften Hermen in Athen, 
während der Nacht vom 10ten auf den 14ten Mai 415. 65) Es war dies unbedingt nichts anders 
als ein höchſt ſtrafbarer Muthwille einer fröhlichen Geſellſchaft, die ſich beim Weine ver— 
geſſen hatte, und wie er auch früher nur nicht in fo großer Ausdehnung ſchon geübt wor- 
den war. So ſahen es denn auch Anfangs manche an, während viele andere erſchracken, 
über das böfe Omen für den bevorſtehenden Feldzug, oder die große Anzahl der frevelhaf— 
ten Geſellen, welche hier offenbar in Uebereinſtimmung gehandelt hatten. Aber als der 
Rath wegen des Ereigniſſes zuſammenberufen wurde, traten Peiſandros und Charik— 
les auf, und behaupteten, es ſei dies nicht ein gewöhnlicher Frevel, ſondern offenbar in 
der Abſicht geſchehen, die Demokratie zu ſtürzen 6) und eine neue Ordnung zu begründen. 
Uns mag es ſonderbar vorkommen, wie die Verſtümmlung von Bildſäulen auf einen Um⸗ 
ſturz der Verfaſſung hinweiſen ſollte, aber das atheniſche Volk, welches ſeit Hippias Zeiten 
von dem Schreckbilde der Tyrannis und der wunderlicher Weiſe von ihm damit verwech⸗ 
ſelten Oligarchie überall beängſtigt wurde, ging eifrig auf dieſe Anſicht ein, ſetzte hohe 
Preiſe auf die Entdeckung der Thäter, und ernannte außerordentliche Unterſuchungsrichter, 
unter denen wir Peiſandros, Charikles und den weniger bekannten Diognetos finden. 67) 
Zugleich wurde Jedermann aufgefordert auch anzugeben, was ihm ſonſt von Religions- 
freveln bekannt fei, 6) Damit war nun jeder Angeberei die Thüre geöffnet, jeder Privat⸗ 


feindſchaft der weiteſte Spielraum gegeben, und das hatten die Gegner des Alkibiades 


gewollt. Eine Zeitlang kam keine Anzeige, erſt als die Flotte ſchon zur Abfahrt nach 
Sicilien bereit lag, trat ein gewiſſer Pythonikos in der Volksverſammlung auf, indem 
er anzeigte ein Sclave, Andromachos, werde Zeugniß ablegen, daß Alkibiades mit 
mehrern Genoſſen in Pulytions Hauſe die Myſterien zum Spotte, und in Beiſein Unge⸗ 
weihter aufgeführt habe. “) Als dem Sclaven ſelbſt Sicherheit verſprochen wurde, machte 
er vor verſammeltem Volke ſeine Angabe, und jetzt folgten ſchnell andere Denunciationen, 
des Metöken Teukros, der Agariſte, Frau des Alkmaionides, und des Sclaven 
Lydos, 0) theils über die Hermenverſtümmlung, theils über die Entweihung der My— 
ſterien, und in allen mit Ausnahme derjenigen des Teukros kam Alkibiades Name vor. 


65) Ueber den Hermokopidenproceß iſt vor Allem zu vergleichen: Droyſens ſchon oben genannte 
Abhandlung, im Rhein. Muſeum für Philologie, Ir Jahrg. S. 161-208. und Ar Jahrg. 
S. 25-698. 

66) Thueyd. VI. 27. Andoe. d. myst. p. 18. §. 36. Plut. Aleib. 18. 19. 

67) Ando. d. myst. p. 7. §. 14. P. 18. §. 56. 

68) Thucyd. VI. 27. N 

69) Andoe. d. myst. P. 6. seꝗ. §. 11. seg. Thucyd. VI. 28. Plut. Aleib. 19. 

7% Andoc. d. myst. p. 8. §. 13. seg. 
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Die wenigſten der zahlreichen Angegebenen warteten die Vorladung vor Gericht ab, meiſt 
entzogen ſie ſich durch Flucht dem Urtheile des von den wildeſten Leidenſchaften aufgereg— 
ten Volkes. Einen Beweis der Schuld darin ſuchen zu wollen wäre ungerecht. 

Sie wurden abweſend zum Tode verurtheilt und ihre Güter confiseirtz die in Athen 
zurückgebliebenen erlitten alle mit Ausnahme des Leogoras, den Tod. Gegen Alkibiades 
den Feldherrn aber, der ſich nicht wie es ſeine Gegner wünſchten, flüchtete, konnte nicht 
das gleiche Verfahren wie gegen einen Privatmann eingeſchlagen werden. Es wurde daher, 
wie Droyſen nicht ohne Grund vermuthet, durch Androkles eine Eisangelie gegen ihn 
beim Rathe eingereicht, welche lautete: Alkibiades habe eine Hetairie gebildet um Neuerun— 
gen zu machen; und die Hetairen haben, im Hauſe des Pulytion ſchmauſend, die Myſterien auf— 
geführt.“) Eine Volksverſammlung wurde veranſtaltet um über dieſe Eisangelie zu berathen. 
Als nun aber Alkibiades wider Erwarten keineswegs auf Abweiſung derſelben antrug, ſon— 
dern das Volk aufforderte, gleich die Sache zu unterſuchen und ihn entweder zu verurthei— 
len, oder frei zu ſprechen, fürchteten ſeine Feinde ihr Plan könnte mißlingen; ſie bewogen 
alſo einige ſcheinbare Freunde des Alkibiades, die ihn aber haßten, anzutragen, er ſolle 
jetzt als Feldherr nach Sieilien gehen und erſt nach ſeiner Heimkehr die Beurtheilung 
ſtatt finden. Umſonſt widerſetzte ſich dieſem Verfahren der Beklagte; es beliebte dem Volke 
den Antrag anzunehmen. 72) Ueber die Triebfedern, welche den Alkibiades bewogen ſelbſt 
auf Entſcheidung zu dringen, ſtimme ich durchaus Droyſen bei; er hoffte nämlich, wie— 
wohl er ſicherlich in die Myſterienentweihung verwickelt war, durch ſeinen perſönlichen 
Einfluß, durch Hülfe ſeiner Hetairen, und die Gegenwart des Heeres die Losſprechung zu 
bewirken, während er einſah, daß ſeine Abweſenheit nur den Gegnern Gelegenheit zu neuen 
Intriguen und Bearbeitung des Volks geben könne. 

So geſchah es denn auch. Kaum war die Flotte Anfang Juli 415 73) von Athen abge 
ſegelt, als die Unterſuchungen von neuem begannen, und beſonders auf Peiſandros und 
Charikles Betrieb mit ſolchem Eifer geführt wurden, daß Schrecken alle Bürger ergriff. 
Niemand glaubte ſich mehr ſicher; wenn der Herold das Zeichen zum Zuſammentreten des 
Rathes gab, flohen von dem Markte alle Bürger aus Furcht verhaftet zu werden. “) Da 
brachte etwa 14 Tage nach der Abfahrt der Flotte ein gewiſſer Diokleides, eine Eisan— 
gelie gegen 42 Perſonen ein, welche er unter einer Anzahl von etwa 300 Männern in jener 
Nacht als Hermenverſtümmler erkannt haben wollte.“) Unter den genannten befanden ſich 


71) Isoer. de big. p. 348. ed. Steph. 

72) Thueyd. VI. 29. Plut. Aleib. 19. 20. f 

3) Ende Skirophorion Ol. 91. 1. Archontat des Arimneſtos et. Droyſen p. 107. Isacus de Philoctem 
haer. p. 71. ed. Bekker. 

74) Ando. d. myst. p. 19. §. 36. 37. 

75) Ando. d. myst. p. 19. 20. §. 5742. 
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zwei Mitglieder des Rathes Mantitheos und Aphepſion, welchen es zu entfliehen gelang, 
die andern, unter ihnen Kritias und des Leogoras Sohn, Andokides wurden ins Gefängniß 
geſetzt. Zugleich hieß es, die Feinde bedrohten die Stadt, denn ein kleines lakedaimoniſches 
Heer, war wegen Unruhen in Böotien bis zum Iſthmos gerückt, 7%) und die Böhotier 
ſelbſt hatten die Gränze gegen Attika beſetzt. Dieß erbitterte das mißtrauiſche Volk noch 
mehr; ganz Athen ſtand einen Tag und eine Nacht durch unter den Waffen. Gleichzeitig 
hatte man die Oligarchen in Argos in Verdacht, einen Anſchlag auf die Demokratie ge- 
macht zu haben, und auch daran ſollte nun Alkibiades Schuld ſein und dies im Zuſam⸗ 
menhang ſtehen mit den Myſterien und dem ſpartiatiſchen Heere. Darum gaben die Athener 
die Geißeln, welche ſie von der oligarchiſchen Partet in Argos hatten, den Demokraten heraus 
fie hinzurichten.“) In dieſer Noth und Bedrängniß machte endlich Andokides dem Proceß 
gegen die Hermenverſtümmler dadurch ein Ende, daß er auf die Verſicherung eigener 
Strafloſigkeit anzeigte, was er ſelbſt von der Sache wußte. Er erwies die Lügenhaftigkeit 
der Angabe des Diokleides, 79) der mit dem Tode büßte, und gab hingegen die Hetairie 
des Euphiletos, zu der er ſelber gehört zu haben ſcheint, als Urheberin der Hermen⸗ 
verſtümmlung an. 7%) Die meiſten Mitglieder derſelben waren fchon früher, durch Teukros 
verzeigt, theils entflohen, theils hingerichtet worden. Nur vier neue fügte Andokides hinzu, 
Panaitios, Chairedemos, Diakritos und Lyſiſtratos, welchen es jedoch auch ge⸗ 
lang zu entkommen. “) Auf dieſe Anzeige hin, deren Werth wir nicht näher zu beurtheilen 
vermögen, wurden die Genannten zum Tode verurtheilt, ein Preis auf den Kopf der Ent⸗ 
wichenen geſetzt, die übrigen Eingekerkerten entlaſſen, und ſo der Stadt endlich die Ruhe 
wieder zurück gegeben. 

Aber gegen Alkibiades, obgleich er nicht von Andokides genannt war, hatte ſich das 
Mißtrauen nur geſteigert, das Volk glaubte ſichere Beweiſe in Händen zu haben, daß er 


700 Thucyd. VI. 61. Andoc. d. myst. §. 43. 

77) Thucyd. VI. 62. 

78) Diokleides war von Alkibiades dem Pheguſter und Amiantos aus Aegina für die falſche An⸗ 
gabe gewonnen worden. Wahrſcheinlich gehörten fie auch der oligarchiſchen Partei an, wiewohl 
dieſer Alkibiades ohne Zweifel ein Vetter des andern war. Vergl. Droyſen Rh. M. Jahrg. 4. S. 32. 


79) Ando. d. myst. $. 61. seq. p. 30. 


%) Andoe. d. myst. p. 26. 28. §. 52. 58. seq. Aus den bei Andoe. d. myst. $. 53. angeführten Namen 
in Verbindung mit den vier $. 32. genannten, läßt ſich wohl mit einiger Sicherheit die He— 
tairie des Euphiletos zuſammenſtellen. Namentlich ſcheint nebſt Euphiletos, der ſpätere Ankläger des 
Sokrates Meletos an der Spitze der Verbindung geſtanden zu haben ef. S. 65. weshalb er ſpä⸗ 
ter als Mitankläger des Andokides auftrat. — Nach Thueyd. VI. 60. find indeß doch einige vor⸗ 
her ſchon Eingekerkerte auf Andokides Angabe hingerichtet worden, was dieſer in ſeiner Ver⸗ 
theidigung 8. 32. 35. 67. 68. läugnet. 
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an dem Umſturz der Verfaſſung gearbeitet; da reichte Theſſalos, der font unberühmte 
Sohn des Kimon, alſo ſchon ſeiner äußeren Stellung nach ein Oligarch und wahrſchein— 
lich nur ein Werkzeug von Alkibiades Feinden, folgende Eisangelie ein: „ Theſſalos, Ki- 
mons Sohn, der Lakiade, zeigt an, daß Alkibiades, Kleinias Sohn, aus Skambonidai, ſich 
gegen die beiden Göttinnen, die Demeter und Kora, verſündigt, indem er die Myſterien 
nachgemacht, und ſie ſeinen Genoſſen gezeigt in ſeinem eigenen Hauſe, bekleidet mit dem 
Gewande, das der Hierophant trägt, wenn er die Heiligthümer zeigt, und indem er ſich 
ſelbſt den Hierophanten nannte, Pulytion den Fackelträger, Theodoros aus Phegai aber 
den Herold, und die übrigen Genoſſen als Myſten und Epopten anredete, gegen die her- 
kömmlichen Geſetze und die Verordnungen der Eumolpiden und Keryken und der Prieſter 
in Eleuſis. 89 
Ohne Rückſicht auf das gegebene Verſprechen, ohne zu bedenken, welchen üblen Ein⸗ 
fluß die Entfernung des Alkibiades auf den Krieg in Sieilien haben müſſe, wurde das fa- 
laminiſche Schiff abgeſandt, um Alkibiades nebſt mehreren Mitangeklagten ſeiner Hetairie 
nach Athen zu bringen. Er weigerte ſich nicht zu folgen, aber in Thurii entfloh er, und 
ging nach dem Peloponneſe, wo er bald darauf aus Sparta ſeiner Vaterſtadt unendlichen 
Schaden zufügte. Die Athener aber verurtheilten ihn in contumaciam zum Tode, zogen 
fein Vermögen ein und ließen durch die Prieſter über ihn den Fluch ausſprechen. ) 
Dieſes Ende nahm der Hermokopidenproceß, in welchem mehr als je zuvor die Thätig⸗ 
keit der Hetairien ſichtbar wird. Es war den Oligarchen gelungen, ihren furchtbarſten 
Feind aus Athen zu vertreiben; jetzt konnten ſie ungeſtörter ihre weiteren Pläue verfolgen. 
Zwei Jahre hindurch ruhten indeß in Athen wenigſtens ſcheinbar die Parteikämpfe; 
denn der Krieg in Sieilien nahm alle Kräfte und alles Intereſſe des Staates in Anſpruch. 
Als aber im Herbſte des Jahres 413 die ſchreckliche Kunde von dem Untergange des Heeres 
kam, regten ſich von neuem die Oligarchen, nicht nur in Athen, ſondern in allen Bundes- 
ſtädten zugleich. Die Erbitterung des Volks gegen jene Demagogen, welche beſonders den 
Feldzug angerathen, die allgemeine Rathloſigkeit und Angſt wurde von den Gegnern der 
Demokratie trefflich benutzt. Während man ſich mit unglaublichen Anſtrengungen rüſtete, 
einen Angriff der verbündeten Feinde zurückzuweiſen, wurde zugleich beſchloſſen, in Zukunft 
die Staatsausgaben möglichſt einzuſchränken, und eine vorberathende Behörde von ältern 
Männern niederzuſetzen. s2) Schon der Name dieſer Behörde regoRßovros deutet auf einen 
81) Plut. Aleib. 22. Droyſen Rhein. Muſeum Jahrg. 4. S. 58. nimmt an es ſei dieſer Klage 
eine neue Denuntiation vorangegangen, was von keinem alten Schriftſteller erzählt wird und 
auch nicht nöthig war. 


82) Plut. Aleib. 20. 
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oligarchiſchen Charakter. ) Uebrigens iſt das Wirken derſelben uns wenig bekannt; nur 
ſoviel wiſſen wir, daß fie der Oligarchie thätig vorarbeitete. 5) Mit dieſer Einrichtung 
begnügte man ſich einſtweilen; bald bot ſich Gelegenheit weiter zu gehen. 

Mit dem Frühling des Jahres 442 nämlich war der Krieg in Hellas mit erneuter 
Wuth losgebrochen, und wurde, während ein peloponneſiſches Heer von Defeleia aus Athen 
biofirte, vorzüglich an der Küſte Vorderaſiens geführt, wo beſonders auf Alkibiades Antrieb 
die perſiſchen Satrapen Sparta unterſtützten, und die Oligarchen eine atheniſche Bun- 
desſtadt nach der andern auf deſſen Seite brachten, beſonders Chios, se) Miletos, 87) bald 
auch Rhodos 5°) und Byzanz. 80) Lakedaimoniſche Befehlshaber, Harmoſten genannt , 
gaben der oligarchiſch-lakoniſchen Partei einen feſten Halt, fo daß es ſchwer war, ſpäter 
eine ſolche Stadt wieder auf atheniſche Seite zu bringen. 50) Nichts deſto weniger leiſteten 
die Athener einen unerwarteten Widerſtand, und gewannen bald durch einige glückliche 
Waffenthaten das alte Vertrauen auf ihre Ueberlegenheit zur See wieder. Sie machten 
zum Mittelpunkt ihrer Operationen Samos, auf deſſen Treue ſie ſicher zählen durften. 
Während nämlich in den meiſten Städten Joniens ſich die lakoniſche Partei rührte, ſcheint 
ähnliches auch in Samos geſchehen oder wenigſtens beargwohnt worden zu ſein. Darum 
erhob ſich im Sommer 412, in Gegenwart einiger atheniſcher Schiffe, das Volk gegen die 
Vornehmen, welche hier Geomoren hießen, und wie es ſcheint bedeutende politiſche Vorzüge 
beſaßen. Zweihundert derſelben wurden getödtet, hundert vertrieben, die Epigamie (ius 
connubii) mit ihnen aufgehoben, und alle Gewalt in die Hände des Demos gelegt. 9) 
Hierauf ertheilte Athen den Samiern die unter Perikles entriſſene Autonomie wieder, und 
fand in ihnen ſo treue Bundesgenoſſen, daß ſie ſelbſt nach der Schlacht bei Aigos Potamos 
nicht abſtelen, ſondern erſt durch eine harte Belagerung zur Uebergabe an Lyſandros ge— 
zwungen wurden. 92) 


840) Axist Polit. VI. 5. 10 und 13. p. 213. 214. ed. Göttl. 


Nach Lysias c. Eratosth. p. 426. Unter den Probulen war auch Hagnon, Adoptivpater des 
Theramenes. Eine Verwechslung mit den ſpätern Proedren und den Syngrapheis anzu— 
nehmen ſehe ich keinen Grund. 


8) Thuecyd. VIII. 5. 9. 14. 24. 
87)) Thucyd. VIII. 17. 
88) Thucyd. VIII. 44. 
9) Thucyd. VIII. 80. 
%) Thucyd. VIII. 38. 


91) cf Thueyd, VIII. 21. Krüger Commentat. Crit, et Hist. hinter Dionys. Historiogr. p. 527 30. 
92) Xen. Hell. II. 2. 6; 5. 6 und 7. 
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Inde ſſen hatte Alkibiades, der immer auf Rückkehr nach Athen ſann, das Miß⸗ 
trauen der Lakedaimonier auf ſich gezogen und ſich darum zu dem perſiſchen Satrapen Tif- 
ſaphernes begeben. Von da trat er im folgenden Winter mit den angeſehenſten Männern 
auf der atheniſchen Flotte bei Samos in Verbindung und ließ ſich verlauten, er wünſche in 
ſeine Vaterſtadt zurück zu kehren und werde ihr die Freundſchaft des Tiſſaphernes verſchaffen, 
wenn ſtatt der Demokratie, welche ihn vertrieben, eine Oligarchie eingerichtet werde. da) 
Mehr noch, als auf Alkibiades Wunſch, ſuchten die angeſehenſten Athener aus eigenem 
Antrieb die Demokratie zu ſtürzen. 9) Darum gingen einige von ihnen zu Alkibiades g 
verabredeten das Nähere, und bildeten, nach Samos zurückgekehrt, eine Verſchwörung 
aus den Leuten, welche ſie dafür tauglich hielten. Zugleich verbreiteten ſie das Gerücht 
von der bevorſtehenden Veränderung unter das Heer, welches zwar darüber murrte „aber 
ſich doch, in Erwartung des Soldes, der durch die Bundesgenoſſenſchaft des Tiſſaphernes 
reichlicher und regelmäßiger ausbezahlt werden ſollte, einſtweilen beruhigte. Als ihr keine 
Schwierigkeiten im Wege zu ſtehen ſchienen, hielten die Anſtifter der Verſchwörung noch 
eine Berathung mit dem größten Theile der Genoſſen. 9%) Hier beurtheilte der Feldherr 
Phrynichos, ein Mann von gemeiner Herkunft, der ſich durch Sykophantie emporge— 
ſchwungen, 9%) die Abſichten des Alkibiades auf's richtigſte. Er zeigte, wie demſelben an 
der Oligarchie ſo wenig liege, wie an der Demokratie, und er für jetzt nur mit allen 
Mitteln ſeine Rückkehr betreibe, und welchen Nachtheil in den Bundesverhältniſſen die 
Umwälzung hervorbringen werde, weswegen er ſich den Vorſchlägen widerſetzen müße. 9 
Allein die Verbündeten 99) beſchloſſen vielmehr, in dem angefangenen Unternehmen fortzu- 
fahren, und ſie ſchickten den Peiſandros, der aus dem Hermenproceß uns bekannt if, 
mit einigen andern Abgeordneten nach Athen, dort des Alkibiades Zurückberufung und den 


93) Ueber die Herrſchaft der Vierhundert vergl. man beſonders Krüger Comment. Crit. et Histor. 
e. 7. p. 362. seq. hinter Dionys. Historiogr. Daß Alkibiades ſich an die Oligarchen wandte und 
Einführung einer gemäßigten Oligarchie wünſchte, hat ſeinen Grund wohl darin, daß er, ſo 
lange Androkles und ähnliche Demagogen an der Spitze des Volkes ſtanden, die Heimkehr 
nicht erwarten durfte. 
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5) Thucyd. VIII. 48. of deiEuvistavree vn 0Aryagyiar, ereidn To man Se erowmvnrav, au Sıc 
nal ODIaIW aUTole Hal Tod ETaIPILCU TO MAEON Ta do Fol ANS eraomour. 
950 Lysias pro Polystrato p. 674. Reisk. 
7) Thueyd. VIII. 48. 
550 Thueyd. VIII. 49. , dE Cοον,ę² 207 27 rn Ci welche er dem Phrynichos ent- 
gegenſetzt, der nicht von Anfang an bei der Sache war. f 
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Sturz der Demokratie einzuleiten. Aus Furcht vor Alkibiades machte darauf Phrynichos 
einen Verſuch die ganze atheniſche Flotte den Lakedaimoniern durch Verrath in die Hände 
zu ſpielen, was nur an der ebenſo großen Schlechtigkeit und Verrätherei des lakedaimoni⸗ 
ſchen Admirals Aſtyochos ſcheiterte. “?) Peiſandros aber kam mit feiner Geſandtſchaft nach 
Athen, wo er, trotz des anfänglichen Widerſtrebens Vieler, ſich auf geſchickte Weiſe ſeines 
Auftrages entledigte, indem er die Rückkehr des Alkibiades und die Hülfe Perſiens als 
das einzige Rettungsmittel darſtellte. Er wurde mit zehn andern Männern bevollmächtigt, 
die Unterhandlungen mit Alkibiades und Tiſſaphernes nach Gutdünken zu leiten; zugleich 
bewirkte er die Abberufung des damals den Oligarchen verdächtigen Phrynichos und des 
Skironides. Was aber das wichtigſte von allem war, er bewog alle Verſchwörun⸗ 
gen, welche bis dahin in Athen für Wahlen und Proceſſe beſtanden hat- 
ten, ſich zu vereinigen zu dem gemeinſamen Zwecke, die Demokratie zu 
ſtürz en. too) So finden wir jetzt feit den Zeiten des Thukydides zum erſten Mal alle mit 
der beſtehenden Ordnung Unzufriedenen zu einer großen Genoſſenſchaft verſchworen, welche 
diesmal kein Mittel ſcheut, und bald den ganzen Staat ihrem Einfluß unterwirft. 

Wiewohl ſich nun bald die Unterhandlungen mit Alkibiades und Tiſſaphernes an den 
überſpannten Forderungen dieſer zerſchlugen, beſchloſſen die Häupter der oligarchiſchen 
Faktion dennoch nicht von der Einrichtung der Oligarchie abzuſtehen; und das liefert, wenn 
es irgend nöthig wäre, den beſten Beweis, daß ſie den Alkibiades eben ſo ſehr zum Vor— 
wande gebraucht hatten, wie dieſer in ihnen nichts anders als ein Werkzeug zur Rückkehr 
geſucht hatte. ot) Sie beredeten alſo die angeſehenſten Samier, auch in Samos die 
Demokratie zu ſtürzen, ſandten Peiſandros mit fünf der Abgeordneten nach Athen, mit dem 
Auftrag, auch unterwegs in den Bundesſtädten Oligarchien einzurichten, die übrigen fünf 
nebſt einigen andern Männern in die andern Städte der Bundesgenoſſenſchaft. Dieſe Po- 
litik rächte ſich aber bald; denn wo, wie in Thaſos durch Diotrephes geſchah, wirklich die 
Oligarchie eingeführt wurde, folgte auch auf dem Fuße der Abfall von Athen, das in fei- 
ner improviſirten oligarchiſchen Geſtalt den Feinden der Demokratie nicht mehr Zutrauen 
einflößte als früher. 102) 

Unterdeſſen war Peiſandros nach Athen gekommen, begleitet von einer Schaar Hopli⸗ 
ten, die er aus gleichgeſiunten Männern mehrerer Inſeln gebildet. 9) Hier fand er Alles 
durch die Hetairen auf's trefflichſte vorbereitet. Dieſe hatten nicht nur den Demagogen 


99) Ueber dieſe merkwürdige Geſchichte ef. Thucyd. VIII. 50. 81. 
10) Thucyd. VIII. 33. | 

104) Thucyd. VIII. 65. 

102) Thneyd. VIII. 64, 

103) Thucyd. VIII. 65. 69. 
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Androkles, der aus dem Hermokopidenproceß bekannt ift, durch Mord weggeräumt, und 
ſchon offen das Gerücht ausgeſtreut, aller Sold, welcher den Richtern, dem Rathe und 
dem Volke ausbezahlt ward, müße hinfort aufhören und die Souveränetät an 5000 der be— 
gütertſten Bürger übergehen; ſie hatten auch fchon eine ſolche Macht gewonnen, daß, wie— 
wohl noch die demokratiſchen Behörden beſtanden, dennoch nichts ohne oder gegen ihren 
Willen geſchah. Niemand wagte mehr zu widerſprechen, nur Redner aus der Mitte der 
Hetairen traten auf, und alle Maßregeln wurden zuvor in dem Clubb beſprochen und vor— 
bereitet. Erhob je einer ſeine Stimme gegen ſie, ſo wurde er auf eine angemeſſene Weiſe 
hinweggeräumt, und niemand dachte an Unterſuchung und Beſtrafung der Thäter. Weil 
niemand wußte, wer der Verſchwörung angehöre, wer nicht, und die meiſteu fie für zahl— 
reicher hielten, als ſie wirklich war, wurde jede Vereinigung zum Schirm der Verfaſſung 
unmöglich und die eifrigſten Demokraten mißtrauten einander, weil man Männer mit an 
der Spitze der oligarchiſchen Bewegung ſah, denen man es nie zugetraut hatte. 00 

So war es dem Peiſandros leicht das Ziel zu erreichen. Nach ſeiner Ankunft wurde 
zuerſt in der Volksverſammlung vorgeſchlagen und angenommen, zehn Männer (Syngrapheis) 
zu wählen, welche dem Volke an einem beſtimmten Tage einen Vorſchlag bringen ſollten, 
auf welche Weiſe die Verfaſſung am beiten eingerichtet werden könne. 5) An dem be— 
ſtimmten Tage (27 Februar 411) wurde das Volk nicht an dem gewöhnlichen Orte, in 
der Pnyr, oder dem Theater verſammelt, ſondern außerhalb der Stadt beim Heiligthum 
des Poſeidon in Kolonos, und dort trugen die Syngrapheis nichts anders vor, als daß 
jeder Athener reden möge, wie er es für gut finde, ohne der Geſetzwidrigkeit belangt wer— 
den zu können. Da ſtellte Peiſandros den Antrag: es ſollen die alten Behörden 
aufgehoben werden, fortan keine mehr Sold (Taggelder) erhalten, fünf 
Proedren (Vorſitzer) ernannt werden, welche hundert Männer erwählen, 
von denen wieder jeder drei bezeichnen ſolle. Dieſe Vierhundert ſol⸗ 
len mit unbedingter Vollmacht regieren und die Fünftauſend zuſam⸗ 
menberufen fo oft es ihnen beliebe. 06) 

Ohne Widerſpruch nahm die Gemeinde den Vorſchlag an, die Vierhundert wurden er— 
nannt, und drangen jeder mit einem Dolche bewaffnet, von 120 entſchloſſenen Fünglin- 


104) Thucyd. VI. 66. 

105) Thucy.d VIII. 67. e zvapıny dena das eg dei, Cg ages 20 ren geirogas; ro- 
de SY el Hav. u und sc ‚neiv sg 20 n es 1A ger enruv; za d . 4g A 
Torss n, u. Diefe Syngrapheis ſcheinen von den 10 Phylen gewählt worden zur fein. 
ef. Lysias pro Polystr. p. 664. Rsk. Hermann Lehrb. d. g. A. p. 325. und die nämlichen zu 
fein, welche auch zarzroyeis heißen inſofern fie die 5000 regimentsfähigen Bürger verzeich— 
nen ſollten. ef. Krüger J. I. p. 375. Anm. 38. ' 


10) Thucyd. VIII. 67. 
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gen 107) begleitet, in das Rathhaus, wo fie den bisherigen verfaſſungsmäßigen Rath der 
Fünfhundert nach Hauſe gehen hießen, nachdem ſie ihm noch den Sold für den Reſt der 
Amtszeit ausgezahlt. 18) Darauf inſtallirten fie ſich förmlich, begingen die gebräuchlichen 
Opfer, ernannten neue Beamte woe) u. ſ. w. 1 

So war mit einer unerwarteten Schnelligkeit den Verſchwornen gelungen, die alte 
Demokratie zu ſtürzen, und ſich der Gewalt zu bemächtigen; daß es ſo gegangen war, fin- 
det ſeine Erklärung beſonders in dem Umſtande, daß die kräftigſten und tüchtigſten Männer 
der Demokratie im Felde ſtanden, und in der großen Beſonnenheit und Schlauheit womit 
gegenüber dem führerloſen Demos die Oligarchen handelten. 

Unter den Führern der Letztern tritt zwar offen beſonders Peiſandros hervor; al⸗ 
lein die Seele der ganzen Unternehmung war Antiph on der Rhamnuſier, bekannt 
als ausgezeichneter Redner, und an perſönlicher Tüchtigkeit von keinem Zeitgenoſſen über⸗ 
troffen. 10) Ferner entwickelte eine außerordentliche Thätigkeit Phrynichos, denn wie 
wohl anfänglich Demokrat und den Oligarchen verdächtig, trat er, ſobald dieſe mit 
Alkibiades abgebrochen hatten, auf ihre Seite, weil er ſich fo vor der Rache des beleidig— 
ten Mannes am eheſten zu ſichern glaubte. 11) Nicht minder eifrig war Theramenes der 
Adoptivſohn Hagnons, einer der gewandteſten Staatsmänner jener Zeit, der aber wegen 
ſeiner Charakterloſigkeit mit Recht ſchon von feinen Zeitgenoſſen verachtet wurde. 112) Auf. 
ſerdem find noch beſonders zu nennen Kallaischros und fein Sohn Kritias, 11) Archepto⸗ 


207) Dieſe 120 Jünglinge, die nach Waffe und Krüger zum Unterſchiede der Skythen EA Ane heißen, 
find offenbar nichts anderes als eine Art freiwilliger Leibwache der Oligarchen, wie fie unter 
den Dreißig wieder vorkömmt, (cf. Xenoph. Hell. II. 3, 25. 50. Thueyd. VIII. 92.) Wie Krü- 
ger 1.1. p. 377. ſchon vermuthet. Vielleicht deutet der Beifah "ErAnves, falls er Acht iſt, aber 
auch darauf, daß dieſe Männer nicht lauter Athener waren, ſondern auch andern Staaten, in 
denen Peiſandros vorher die Demokratie geſtürzt hatte angehörten. 


108) Dies ſcheint mir die richtige Erklärung der Stelle, worauf beſonders marros, hinweist. et. 
Böckh. ath. Staatsh. I. p. 250. Anders Krüger 1. I. p. 377. Anm. 64. 


19) ef. Krüger 1.1. p. 577. Anm. 65. 
10) Thucyd. VIII. 68. Krüger I. I. p. 373. Anm. 34. | 
1) Thucyd. VIII. 68. Lysias c. Agor. p. 495. Inmov zararusems dor. p. 765. ed. Reisk. 


112) Am richtigſten beurtheilt ihn Lysias adv. Eratosth. p. 426. squ. Andere Urtheile anzuführen 
wäre zu weitläufig, ich verweiſe daher auf Wachsmuth hellen. Alterthumskunde I. 2, P. 200. 


113) Lysias adv. Eratosth. p. 427. Demosth. in Theocrinem p. 1545. Krüger J. I. p. 874. Anm. 58. 
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lemos, 10 Ariſtoteles, 115) Eratoſthenes, 119) Ariſtokrates, der Sohn des Skellias, 11) Ari- 
ſtarchos 118) und Alexikles. 119) Andere übergehe ich hier. 120) 

Allein ſo ſchnell die Oligarchie eingeführt war, eben ſo ſchnell ſtürzte ſie wieder zu— 
ſammen; und zwar ging ihr Sturz eben von da aus, wo ſie ihren Anfang genommen hatte, 
von Samos. Kaum eingeſetzt nämlich, verſuchten die Vierhundert wiewohl ohne Erfolg, 
mit Sparta Frieden zu ſchlißen, 20 und ſchickten zugleich zehn Geſandte um das Heer in 
Samos zu gewinnen. Allein hier hatten ſich die Sachen geändert, die 300 Samier näm— 
lich, welche Peiſandros zu einer oligarchiſchen Revolution auf ihrer Inſel gewonnen hatte, 
waren von den Demokraten mit Hülfe der Athener überwältigt worden; 122) die zurückgebliebe— 
nen Führer Leon, Diomedon, Thraſyllos und Thraſybulos ſtimmten das Heer 
durchaus gegen die Oligarchie, und als nun übertriebene Kunde von der Tyrannei der 
Vierhundert anlangte, 125) verbündeten ſich die Athener in Samos, mit den Samiern 
durch ſchwere Eide zu ſtandhaftem Kampfe gegen die Oligarchie und gegen Lakedaimon. 20 
Dann beſchloß das Heer, das ſich als Demos conſtituirte, Alkibiades ſolle zurückberufen 
werden. (Ende April 411.) Kaum in Samos angelangt, wurde er zum Feldherrn er— 
nannt und rettete Athen dadurch, daß er das erzürnte Heer von einer Fahrt gegen die 
Vaterſtadt abhielt; durch die Boten aber, welche von den Vierhundert geſchickt worden 
waren, ließ er dieſen zurückmelden, ſie ſollen dem alten Rathe Platz machen, hingegen 
möge die höchſte Gewalt bei den Fünftauſend (die übrigens nie erwählt worden waren) 
bleiben, die Einſchränkungen, die man in den Ausgaben eingeführt, ſeien löblich. 125) 


114) Lysias c. Eratosth. p. 497. 

115) Xenoph. Hell. II. 3, 46. 

116) Lysias c. Eratosth. p. 411. 

117) Thucyd. VIII. 82. 92. 

118) Thucyd. VIII. 90. 98. Xenoph. Hell. II. 5. 46. 
119) Thucyd. VIII. 92. 


120) Außer den von Taylor in Lyſtas Leben p. 121. genannten find noch anzuführen die übrigen 
Männer, welche ſpäter unter den Dreißig erſcheinen, da dieſe nach Lysias e. Agorat. p. 493. 
alle den Vierhundert angehört hatten; alſo namentlich auch Charikles. Vergl. Isocrat. d. big. 
p. 555. D. ed. Steph. Ferner laſſen ſich noch dazu rechnen Jatrokles nach Lysias adv. Eratosth. 
p. 412. und wahrſcheinlich Diotrephes nach Thueyd. VIII. 64. 

121) Thucyd. VIII. 70. 71. 

12) Thucyd. VIII. 73. 

123) Thucyd. VIII. 74. 

124) Thucyd. VIII. 78. 

125) Thucyd. VIII. 88. 
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Dieſe Nachricht brachte in Athen Unruhen hervor, die um ſo gefährlicher wurden, 
als ſich bereits unter den Herrſchenden Spaltungen zeigten, denn Theramenes und Ari⸗ 
ſtokrates und einige Andere, welche ihren Ehrgeiz nicht genug befriedigt fanden, auch 
vorausſahen, daß die Oligarchie nicht von langer Dauer fein könne, neigten ſich wieder 
auf die Seite des Demos, 120) und ſchürten das Feuer gegen die neue Regierung. Die 
entſchloſſenen Führer der Vierhundert aber verſuchten nun um jeden Preis mit Sparta ei⸗ 
nen Frieden zu ſchließen, während ſie zugleich auf einer Landzunge des Peiraieus, Eetio⸗ 
nein, eine Befeſtigung bauten, um der Einfahrt in den Hafen Meiſter zu fein. /) Die zu 
genanntem Zwecke nach Sparta abgeordneten Geſandten, unter denen ſich Antiphon und 
Phrynichos befanden, kamen nun zwar ohne einen Frieden für die geſammte Stadt zurück, 
allein ſie hatten mit dem Feinde eine geheime Uebereinkunft geſchloßen, ohne Zweifel ihm 
die Stadt zu übergeben, unter der Bedingung, dann die höchſte Gewalt in derſelben, un⸗ 
ter Lakadaimons Schutz zu erhalten. 128) Denn ſie wollten zwar am liebſten mit einer oli⸗ 
garchiſchen Verfaſſung auch über die Bundesgenoſſen herrſchen, wo aber das nicht möglich 
wäre, mit Beibehaltung der Flotte und der Mauern autonom ſein, wenn aber auch das 
nicht gewährt würde, lieber die Feinde herbeirufen und ihnen Flotte und Mauern preis 
geben, als die Gefahr erwarten, die ihnen bei der Herſtellung der Demokratie drohte. 129) 

Während nun die Gährung von Tag zu Tag ſtieg, wurde Phrynichos auf offenem 
Markte am hellen Tage ermordet, ohne daß es gelungen wäre, des Mörders habhaft zu 
werden; hingegen wurde ein Mitſchuldiger desſelben ergriffen; als aber dieſer angab, es 
fänden häufige Zuſammenkünfte ſtatt, wagten die Vierhundert keine Unterſuchung, ſo war 
ihre Macht ſchon geſunken. 3%) Hierauf erhob ſich im Peiraieus unter der geheimen Lei⸗ 
tung des Theramenes und Ariſtokrates offener Aufruhr, die neue Befeſtigung Eetioneia 
wurde geſtört, unter lauter Anklage gegen die Verrätherei der Vierhundert. Die Empör— 
ten zogen bewaffnet in die Stadt, wo ſie der Rath einſtweilen durch das Verſprechen be— 
ſchwichtigte, die Fünftauſend bekannt zu machen, aus denen dann der Reihe nach der 
Rath der Vierhundert genommen werden ſollte. Als aber an dem zur Bekanntmachung 


125) Thueyd. VIII, 89. Lys. c. Erat. p. 427. Xenoph. Hell. II. 5. 50; 46. 

127) Thucyd. VIII. 90. 

123) Das liegt ganz klar in den Worten des Thueyd. VIII. 24. 0 gg ode m oabarres 
dvexmpnsav vol Euurarı Euaßarırov verglichen mit iv SE Ti nal role dme av av 
Karnyogiav EXOVTWV RQ OU Tavu Jig, movov Tod Aoyov. Vergl. Xenoph. Hell. II. 3. 46. 

129) Thueyd. I. J. 

130) Darüber ef. Krüger I. I. p. 384. Anm. 97, der mit Recht bemerkt, daß Lyſias Autorität (e. Ago- 


rat. p. 493.) hier der des Thueyd. VIII. 950. wohl vorzuziehen, weil er ſich guf Pſephis⸗ 
mata bezieht. 
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der Fünftauſend beſtimmten Tage ſich die Athener im Theater des Dionyſos verſammelten, 
wurde plötzlich gemeldet, daß der Spartiate Ageſandridas mit 42 Schiffen von Megara 
heranſegle. Da ſtürzten alle, indem ſie nicht ohne Grund glaubten, es handle Ageſandri— 
das in Uebereinſtimmung mit den Vierhundert, in den Hafen, um auf jede Weiſe eine 
Landung zu verhindern; die peloponneſiſche Flotte fuhr aber am Peiraieus vorbei, umſe— 
gelte Sunion, ſchlug eine eilend nach Eretria geſandte atheniſche Eskadre und brachte 
Euboia zum Abfall von Athen, mit einziger Ausnahme der Stadt Oreos. 8) Die Nach— 
richt von dieſem Unglücke brachte ganz Athen in noch größere Beſtürzung, als einſt die 
Kunde von der Niederlage in Sieilien, und hätten die Lakedaimonier dieſen Augenblick be— 
nutzt, ſo hätten ſie dem Kriege ein plötzliches Ende gemacht; aber ihre gewöhnliche Lang— 
ſamkeit ſchob die Entſcheidung noch um einige Jahre hinaus. Die Athener aber verſammel— 
ten ſich, ſeit Peiſandros Ankunft zum erſtenmal, (ungefähr Mitte Juni 411), wieder in 
der Bayer, machten der Herrſchaft der Vierhundert ein Ende, beſchloßen, daß die höchſte 
Gewalt bei den Fünftauſend fein ſolle, zu denen gehöre wer ſich bewaffnen könne, “?) und 
daß keine Behörde beſoldet werden ſolle. In ſpätern Verſammlungen ordneten ſie den zer— 
rütteten Staat auch im Einzelnen, und bewieſen überhaupt hier eine ſeltene Beſonnenheit, 
welche ſie beſonders dem in der nächſten Zukunft glücklichen Gang des Kriegs verdankten. 
Jetzt erſt wurde auch in der Stadt die Rückkehr des Alkibiades und anderer Ver— 
bannten beſchloßen. 133) Gegen die geſtürzten Oligarchen wurde im Ganzen Mäßigung 
beobachtet. Peiſandros, Alexikles, 30 Ariſtoteles ) und andere beſonders Schuldige ent— 
wichen nach Dekeleia. Ariſtarchos führte eine Abtheilung der barbariſchen Polizeiwache mit 
ſich und brachte Oinoe auf der Gränze Attikas in die Hände der Bootier, 360) Antiphon 
und Archeptolemos wurden und zwar wie Lyſias berichtet, auf Theramenes Anklage, als Lan— 
desverräther zum Tode verurtheilt und hingerichtet 85), ihr Vermögen, wie das der Flüch— 
tigen, confiseirt, die Namen auf Säulen eingegraben. Die Meiſten aber blieben ungeſtraft 


131) Thucyd. VIII. 94. 


132) Es find Thueyd. Worte VIII. 97. eivas d aur@v S ν,˖ẽ 0 TrAa rag αννν. ſo zu verſte⸗ 
hen, daß jeder Bürger, der eine vollſtändige Hoplitenrüſtung hatte, zu den Fünftguſend ge 
hörte, deren Name nur ungefähr der unbeſtimmten Zahl entſprach, 


133) Thucyd. VIII. 97. 

134) Thucyd. VIII. 98. 

135) Xenoph. Hell. II. 2. 18. 

136) Thucyd. VIII. 98. Xenoph. Hell. II. 7. 29. 

137) Lys. c. Eratosth. p. 427. Thucyd. VIII. 68. Plutarch vita Antiph, p. 314. ed. Reisk. 
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in Athen. 38) So endete nach nicht ganz viermonatlicher Dauer die erſte durch die He⸗ 
tairien errichtete Oligarchie, um die Mitte des Jahres 411, um nach 7 Jahren wieder in 
den Dreißig aufzuleben. 5 N 

Denn im Geheimen dauerten die Verbindungen und Umtriebe zum Sturz der Demo⸗ 
kratie fort, und beſonders finden wir den abtrünnigen T heramenes 139) bald wieder 
thätig. Dieſer hatte zwar anfänglich nach dem Sturze der 400 das höchſte Anſehen in 
Athen, allein bald verdunkelte ihn Alkibiades, welcher im Jahre 407 nach einer Reihe 
der glänzendſten Siege unter allgemeinem Jubel in ſeine Vaterſtadt zurückkehrte. Darum erhob 
ſich gegen ihn, wiewohl ſeit ſeiner Entfernung von Tiſſaphernes ihm in keiner. Beziehung 
ein Vorwurf gemacht werden kann, und er vielmehr durch ſeine frühern Schickſale zur 
Beſonnenheit gebracht, mit weiſer Umſicht und reinem Eifer für Athen handelte, doch 
ſchuell wieder aus Neid eine mächtige Partei, in der, wie zur Zeit des Hermokopidenpro⸗ 
zeſſes, Demokraten und Oligarchen vereint geweſen zu ſein ſcheinen. Das unglückliche 
Gefecht, das gegen ſeinen ausdrücklichen Befehl, ſein Steuermann Antiochos während ſei⸗ 
ner Abweſenheit lieferte und verlor, gab die Veranlaſſung, ihn vom Oberbefehle der Flotte 
abzurufen, worauf er, ohne auf Nache zu ſinnen, ſich auf ſeine Beſitzungen im thrafi- 
ſchen Cherſones zurückzog. 00 

Indeſſen hatten die Spartiaten den Lyſandros als Admiral nach Jonien geſchickt. 
Dieſer ſchlaue Mann, dem alle Mittel gleich galten, wußte nicht nur die Freundſchaft 
des jüngern Kyros zu gewinnen und die Waffen aufs glücklichſte zu führen, ſondern er 
verſchaffte den Lakedaimoniern einen ſichern Rückhalt, und untergrub die Macht der Athe— 
ner dadurch, daß er ſich mit den Oligarchen aller Städte in eine engere Verbindung ſetzte, 
als ſeine Vorgänger. Er forderte ſie überall, wo es noch nicht geſchehen war, auf, ſich 
in Hetairien zu organiſiren, und zugleich mit dem Abfalle von Athen, auch die Demokra⸗ 
tie zu ſtürzen, und er umgarnte ſo ganz Hellas mit einem Gewebe, in deſſen Mittelpunkt 
er alles leitend und beaufſichtigend ſtand. 4) Sehr wahrſcheinlich trat er ſchon jetzt auch 
mit den atheniſchen Oligarchen im Einverſtändniß, was ihm um ſo leichter wurde, da er 


438) Unter dieſen iſt beſonders Kritias zu nennen, der in den erſten Verſammlungen nach dem Sturze 
der Vierhundert ſehr thätig geweſen zu fein ſcheint. Vergl. Lycurg. e. Leocrat. p. 164. §. 112. 
und Sauppes Anmerkung dazu. Man iſt verſucht anzunehmen, er habe der Fraktion des Thera⸗ 
menes und Ariſtokrates angehört; dem widerſpricht aber Ken. Hell. II. 5. 50. Lys. e. Eratosth. 


p. 427. 
139) Lys. c. Agorat. p. 451. 
24%) Plut. Aleib. 56. Xenoph. Hell. I. 5. 11— 18. 


4) Plutarch. Lysand. B. und 13. 
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einige Flüchtlinge derſelben in feinem Gefolge hatte. 1) Daher nahm Lyſandros in fei- 
ner Verfolgung der Demokraten keine Rückſicht, ob die Städte ſchon auf der Seite der 
Lakedaimonier ſtanden oder nicht; Gewaltthaten fanden unter ſeinen Augen, unter ſeiner 
Leitung ſtatt, wogegen die frühern Aufſtände und Bürgerfehden als Kleinigkeiten erſchei— 
nen. So nur eines zu erwähnen, hetzte er ſeine Freunde in Miletos, das längſt von Athen 
abgefallen war, auf, einen Anſchlag auf das Volk zu machen, eilte als dieſer ausgeführt 
wurde, herbei, angeblich um die Ruhe herzuſtellen. Aber damit bezweckte er nichts anders 
als die Männer des Volks zu täuſchen; als ſie ſeinem Worte vertrauend, ſich ſicher glaub— 
ten, ließ er ſie bei 800 an der Zahl ermorden. 143) Auch während fein Nachfolger, der 
edle Kallikratidas den Flottenbefehl führte, gab Lyſandros ſeine Verbindungen mit 
den Hetairien nicht auf; vielmehr gelang es ihm eben durch dieſelben, jenem mancherlei 
Verlegenheiten zu bereiten, und nach der Schlacht bei den Arginuſen (406), wieder an 
die Spitze der Flotte zu kommen. 1) 

In dieſer Zeit hatten auch in Athen die Verbündeten nicht geruht. Es ſcheint, daß 
nach den glücklichen Kriegsthaten des Alkibiades, die alte Demokratie daſelbſt wiederherge— 
ſtellt worden war; obwohl Xenophon, der leider für dieſe Zeit Hauptquelle iſt, davon nichts 
meldet. 4) Dieſer Zuſtand gewährte den Oligarchen weit mehr Gelegenheit für ihre Um— 
triebe, als die gemäßigte Verfaſſung, die unmittelbar nach dem Sturze der Vierhundert 
eingeführt worden war, und es begünſtigte ſie auch jetzt wieder der Umſtand, daß die 
tüchtigſten Männer, der Kern der Bürgerſchaft, auf der Flotte waren. 

So konnten ſie Hand in Hand mit tollen Demagogen, welche geſchickt vorangeſchoben 
wurden, Athen dem Untergang entgegenführen. War dies Verfahren in der Abſetzung des 
Alkibiades weniger klar nachzuweiſen, ſo tritt es deſto greller in dem verruchten Proceſſe 
gegen die Sieger bei den Arginuſen hervor. Dieſe waren, wie Leon, Diomedon, Thraſyl⸗ 
los und Perikles, größtentheils eifrige Demokraten, welche aber im Feldlager, und nicht in 
der Volksverſammlung, ihre Geſinnung bewieſen. Sie wurden bekanntlich angeklagt, die 
Todten und die auf Schiffstrümmern herumtreibenden Lebenden nach der Seeſchlacht nicht 
geſammelt und gerettet zu haben. Sie hatten zwar den Unterbefehlshabern Theramenes 


142) Xenoph. Hell. II. 2. 18. Dort wird Ariſtoteles in ſeiner Umgebung genannt, der überhaupt in 
den Unterhandlungen mit Sparta überall hervortritt und zu den rückſichtloſeſten Volksfeinden 
gehört haben muß. Vergl. Xenoph. Hell. II. 5. 15; 46. 

143) Plut Lysand. 8. Diodor. XIII. 104. Es fällt dieß Ereigniß übrigens erſt in den Frühling 403, 
als Lyſandros zum zweiten Mal den Oberbefehl hatte. 

144) Plutarch Lys. 3. 6. 7. Xenoph. Hellen. I. 6. 4; 3. II. 1. 6; 7. 

145) ef. Hermann Lehrb. d. gr. St. p. 526. 527. Anm. 11. Anders Wachsmuth hellen. Alterthums⸗ 
kunde I. 2. p. 205. Sicher weist auf Herſtellung der Demokratie das tolle Geſchrei: dewov 
elt, ei Un vie Ae T dn r gel vv 6 av BovAnraı. Xenoph. Hell. I. 7. 15, 
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und Thraſybulos den Befehl dazu gegeben, aber ein heftiger Sturm die Vollziehung un⸗ 
möglich gemacht. Nun trat der nämliche Theramenes als Ankläger derſelben auf; er 
und feine Anhänger ließen gedungene Menſchen in Trauerkleidern an dem Feſte der Apat⸗ 
turien den Zorn des Volks aufregen; er überredet den Demagogen Kallixenos im Rathe 
gegen die Feldherrn zu ſprechen, und durch ſolche ſchändliche Künſte gelang es ihm, die 
Verurtheilung und Hinrichtung derſelben zu bewirken. 14% 

An ihre Stelle wurden Adeimantos 14) und Philokles geſandt, zu dane bald 
darauf noch Menandros, Tydeus und Kephiſodotos kamen. Umſonſt warnten dieſe Alki⸗ 
biades, als fie die ſchlechte Stellung bei Aigos Potamoi, einnahmen. 48) Sie wieſen ihn 
ſchnöde ab, denn Adeimantos und Tydeus hatten ſie abſichtlich gewählt um die Flotte 
dem Lyſandros zu überliefern, und ſie wurden unterſtützt von einer Anzahl Hetairen, die 
in untergeordneter Stellung beim Heere waren. 49) So wurde durch Verrath die atheni⸗ 
ſche Flotte im Herbſt des Jahres 405 vernichtet. 

Darauf ſegelte Lyſandros langſam gegen Athen. Wo er hinkam löste er die Demo⸗ 
kratien auf, und übergab die Regierung zehn Männern, welche er aus ſeinen Getreuen 
auswählte. 15%) Dieß find die berüchtigten Dekarchien oder Dekadarchien, durch 
welche er beinah wie ein unumſchränkter Herrſcher über die meiſten helleniſchen Staaten 
gebot. Alle Athener, welche er unterwegs antraf, ſchickte er in die Stadt, um die Noth 
daſelbſt zu ſteigern, und bald ſchloß er mit 150 Trieren den Hafen, während ein zahlrei⸗ 
ches Heer unter Agis von der Landſeite Athen belagerte. In der unglücklichen Stadt aber 
thaten die oligarchiſchen Hetairen, an ihrer Spitze Kritias und Theramenes, 
ihr Möglichſtes, den letzten Widerſtand zu brechen. Gleich nach der Niederlage ernannten 
ſie einen Ausſchuß von fünf Mitgliedern (Ephoren genannt, comité directeur, 
proviſoriſche Regierung) aus ihrer Mitte, unter welchen Kritias und Eratoſthenes waren. 189 


146) Xenoph. Hell. I. 7. 7. II. 5. 52; 58. Plato. Apol. Socr. p. 352. B. Xen. Memor. Socr. I. 4. 18. 
Diod. Sic. XIII. 74. Aesch. Axioch. c. 12. 


247) Der Sohn des Leukolophides. Vergl. Kenoph. Hellen. I. 4 21. Schol. zu Arist. Fröſchen 1561. 
Plato Prot. p. 315. E. Ueber den Namen Hemsterh. zu Lucian. Timon. C. 44. t. I. p. 157. 


148) Xenoph. Hell. II. I. 25. Plut. Alkib. 10. 11. Lysand. 36. Die Angabe des Lysias e. Aleib. 
I. p. 348, daß Alkibiades mit Adeimantos die Flotte verrathen, iſt offenbar nur dem Haſſe 
des Lyſtas gegen Alkibiades zuzuſchreiben. 

140) Xenoph. Hell. II. 2. 32. Plutarch Lys. U. Aleib. I. I. Lysias. c. Erat. p. 407. Paus. X. 9. 3. 

150) Plut. Lys. 15. 21. Xenoph. Hell. II. 2. B. i 

151) Lys. e. Erat. b. 412. 415. Ereidn de „ vaumayıd; zul 1 uon 159 morens Eyevero» dn- 
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Dieſe leiteten, auf ihre Verſchworenen geſtützt, bald ganz die Angelegenheiten des Staates; 
ſie beſtimmten, was im Rath beſchloſſen werden ſollte; ſie ernannten Befehlshaber; der 
Rath der Fünfhundert, übrigens ſchon zum großen Theil für die Verſchwörung gewonnen, 
war bald ihr blindes Werkzeug. 182) Dennoch widerſetzten ſich noch manche wohlgeſinnte 
Männer einem ſchmachvollen Frieden und Boten wurden nach Lakedaimon abgeſchickt, welche 
anbieten ſollten, Athen wolle, mit Beibehaltung der Mauren und des Peiraieus, der Bun— 
desgenoſſenſchaft Spartas beitreten, das heißt auf ſeine eigene Herrſchaft verzichten und 
die Hegemonie Spartas anerkennen. Aber dieſe Geſandten wieſen die Ephoren in Sellaſia 
an der lakoniſchen Gränze zurück: wenn ſie wieder kommen wollten, möchten ſie beſſere 
Bedingungen vorſchlagen; 18) denn fie forderten, daß wenigſtens eine 10 Stadien lange 
Strecke der langen Mauern geſchleift werden ſolle, wodurch Athen vom Peiraieus abge— 
ſchnitten wurde. 84) Dieſe Zumuthung empörte damals noch das atheniſche Volk, und 
beſonders widerſetzte ſich der Demagoge Kleophon, der zwar ein wilder Polterer und un— 
vernünftiger Gegner des Friedens war, aber dabei doch ehrlich und nie gegen ſeine Vater— 
ſtadt verſchworen. 155) Da trat Theramenes auf und bot ſich an zu den Lakedaimoniern 
zu gehen, um einen beſſern Frieden zu erhalten. 186) Die bethörte Gemeinde ſandte ihn 
ab, er aber verweilte über 3 Monate bei Lyſandros, um durch die täglich ſteigende Noth 
die Athener nachgiebiger zu machen. 155) Indeſſen ſchafften die zurückgebliebenen Hetairen 
durch eine falſche Anklage den Kleophon bei Seite. 158) Endlich kam Theramenes wieder, 
gab vor, Lyſandros habe ihn ſo lange zurückbehalten, und wurde jetzt mit zehn anderen 
mit unbedingten Vollmachten nach Sparta geſandt, von wo er als Friedensbedingungen 
die Schleifung der langen Mauern und der Mauer des Peiraieus, die 
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Herausgabe der Flotte bis auf 12 Schiffe, die Anerkennung der gleichen 
Feinde und Freunde mit Lakedaimon, und die Zurückberufung aller 
Verbannten (meiſt Oligarchen) brachte. — Ueber dieſen Ausgang murrte nicht 
nur das Volk, ſondern auch angeſehene Männer, wie der vormalige Feldherr Strombichi⸗ 
des, und andere Befehlshaber und Hauptleute, ſprachen ihre Unzufriedenheit aus. Aber 
auch gegen ſie wurde ſchnell eine falſche Anklage, als ob ſie auf Verrath ſännen, erhoben, 
und ſo wohl eingeleitet, daß in der Volksverſammlung, die im Theater in Munychion ge⸗ 
halten wurde, ihre Verhaftung beſchloſſen wurde. “) Sodann nahm die Gemeinde den 
Frieden an, und Lyſandros lief am 25 April 404, 16 Munychion Ol. 93, 4. mit der Flotte 
in den Peiraieus ein, 460) zur Vollziehung desſelben. N 
Nach der Zerſtörung der Mauern wurde in ſeiner und anderer feindlichen Heerführer 
Gegenwart eine Volksverſammlung über die Verfaſſung gehalten. Drakontides, einer der 
Verſchworenen, ſchlug vor, es ſollen 30 Männer ernannt werden, um die Ver⸗ 
faſſung zu entwerfen, Theramenes unterſtützte dieſen Vorſchlag. Kein Redner wagte 
dagegen aufzutreten, aber dennoch tobte das Volk, dem jetzt erſt die Augen recht aufgingen; 
Theramenes ließ ſich indeß nicht irre machen, ſondern äußerte kalt, es ſei ihm das Toben des 
Volks gleichgültig, da viele Athener auf ſeiner Seite ſtänden und er mit Lyſandros und 
den Lakedaimoniern im Einverſtändniß handle. Darauf erhob ſich Lyſandros ſelbſt und er— 
klärte drohend, daß es ſich hier nicht ſowohl um die Verfaſſung als um die Exiſtenz von 
Athen handle, wenn man dem Antrag nicht folge. Da verließen, der Gewalt weichend, die 
beſſern Bürger die Verſammlung, die zurückgebliebenen aber erhoben die Vorſchläge zum Be⸗ 
ſchluß, und erwählten die dreißig mit unbedingter Vollmacht verſehenen Ge⸗ 
ſetzgeber, und zwar zehn, welche Theramenes bezeichnete, zehn, welche 
die fünf früher genannten Ephoren angaben, und zehn nach eigenem 
Gutdünken aus den Anweſenden. ) Sämmtliche Dreißig hatten früher den Vier— 
hundert angehört. 62) | 
Mit der geſetzgebenden Vollmacht begnügten fich aber dieſe nicht, ſondern fie conſti⸗ 
tuirten ſich bald unter dem Schutze der lakoniſchen Waffen zur höchſten Regierungsbehörde, 
ſetzten nach eigenem Gutdünken einen Rath und andere Beamte ein, beſchränkten das Bür⸗ 
gerrecht und das Recht Waffen zu tragen auf 3000 Bürger, verboten endlich ſogar allen 
andern die Stadt zu bewohnen. 168) So hatte denn endlich die oligarchiſche Faktion durch 
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das Mittel der Hetair ien und des Verrathes ihr Ziel erreicht, ſie hatte auf den Trümmern 
von Athens Demokratie, Macht und Selbſtſtändigkeit, auf den Ruinen des Hafens und der 
Flotte, wodurch Themiſtokles ſeine Vaterſtadt groß gemacht, ihre eigene Herrſchaft errich— 
tet, eine Herrſchaft, welche ſich durch ihre Gewaltthätigkeit auf ewige Zeiten gebrandmarkt 
hat. Wie die Tyrannei täglich ſtieg, wie bald unter den Gewalthabern ſelbſt Zwietracht 
ausbrach, wie ſie dann theils durch die zurückkehrenden Demokraten, theils durch die Ei— 
ferſucht der lakedaimoniſchen Könige auf Lyſandros geſtürzt wurden, und einer gemäßigten 
Volksherrſchaft Platz machten, das zu erzählen, liegt außer den Gränzen gegenwärtiger 
Arbeit. 
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